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Perſonen.

Adelheid.
von Siegmar, ihr Gemahl.
Hedwig, Schweſter des von Siegmar, Witt

we eines von Wunnberg.
von Dahlin, Freund des von Siegmar.
Chriſtine, Adelheids Kammerfrau.
Klara, Kammerfrau der von Wunnberg.
Gotthard, Kammerdiener des von Siegmar.

Ein Einſtedler.
Ein Kammermagdchen.)
Bedienten.

die nicht reden.
15

Die Handlung aeht vor in einer der Mittagigen
Provinzen Deutſchlands, auf einem adeli
chen Schloſſe, zur Herbſtzeit, wo die Tage
kurz zu werden anfangen. Hebt an mit
Aufgang der Sonne, und dauert, bis es wie
der dunkel wird.
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Erſter Auſzug.
Der Schauplatz ſtellt vor ein Wohnzimmer des

Herrn vom Schloſſe.

Erſter Auftritt.
Von Siegmar allein. (Zur Jagd angekleidet

Und ganz in ſchwermuthige Gedanken verſenkt.)

Weute vor zwey Jahren, um eben dieſe
W— Stiunde ſchwarze, entſetzensvolle

J

Suunde! floß ſein Blut. Das Blut eines

Freundes! Durch Meuchelmord floß es.
(ſchaudernd ſchweigt er eine weile) O Siegmar!
Siegmar! Wohin riß dich die zugelloſe Leiden
ſchaft! Dich, der Du deinen Walldorf lieb
teſt, ein Herz und eine Seele mit ihm warſt;
ſo lang es warſt, bis Adelheidtz Reize Zu
theuer erkaufter Befitz! Hat er mich gluck—
lich gemacht? Ja, wenn zugleich Adelheids
Herz...! Doch nein! Das nicht einmal. Ab
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 Sh

neiqung blickt durch allen Zwang hervor. Eine
geheime Stimme ſagt ihr: Siegmar iſt Wall—

dorſs Morder. Und dennoch brennt meine
Flamme noch immer gleich heftig. (auffahrend.)

Gott! Wenn ein anderer..! Jch erzittere ben
dem Gedanken. ſt wollt' er ſchon in meine
Seele ſich ſchleichen. Nein! Adelheid iſt tu-
gendhaft. O war' ich es geblieben! Konnt' ich
die verlohrne Ruhe wieder finden! Umſonſt,
auf ewig iſt ſie dahin. (geht, von neuem in Gedan
een verſenkt, auf und ab.

Zweyter Auftritt.
von Siegmar. Gotthard.

Gotthard. Gnadiger Herr! die Pferde ſind
geſattelt.

v. Siegmar. (den Bammerdiener nicht ge—
wahr werdend, fur ſich.) Dahlin iſt mein Freund!
mein kunftiger Schwager. Jhm will ich mein
trauriges Geheimniß anvertrauen. Sein freund
ſchaftlicher Zuſpruch ſoll Balſam in meine Wun
de aießen.

Gotthard. Herr von Dahlin wird bald er-
ſcheinen.
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n  ν dv. Siegmar. (uüber Gotthards Gegenwart be
troffen) Wer redet? Biſt du lang hier?
Gotthard. Dieſen Augenblick kam ich, um
zu melden, daß die Pferde bereit ſtehen.

v. Siegmar. Haſt du gehort, was ich mit

mir ſelbſt ſprach?
Gotthard. Herrn von Dahlin wollen Euer

Gnaden etwas entdecken.

v. Siegmar. Jch verbiete dir davon zu reden.
Gotthard. Was kann ich ſagen?
v. Siegmar. Auch daß ich ein Geheimniß

habe, darf niemand wiſſen.
Gotthard. Verriethen nur Euer Gnaden

ſich nicht ſelbſt?
v. Siegmar. Jch! Wodurch?
Gotthard. Tief geholte Seuſzer, ſtarre Bli

cke gen Himmel erhoben! Erſt geſtern bey
der Taſel, als das Geſprach ſich auf Walldorfs

Tod lenkte.
v. Siegmar. (chneu) Schweig! Erinnere

nicht auch du mich an dieſe Trauergeſchichte!

Gotthard. Verzeihen Sie mir, gnadiger
Herr! ich verſtehe Sie nicht. Daß Sie Wall—
dorfs Schickſal bedauern, iſt naturlich: er war
ihr Freund. Daß Sie aber daruber untroſtlich
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ſind, jetzt es mehr ſind, als von Anfanq, das iſt
zu viel. Lebte Herr von Walldorf noch, ſo
waren Sie ja nicht Adelheibds Gemahl. Und
war nicht der Beſitz dieſer Schonheit langſt das
Ziel ihrer Wunſche?

v. Siegmar. (ſeufzend) Nur zu ſehr!
Gotthard. Jch erinnerr mich noch wie heu—

te, daß Euer Gnaden uber die Nachricht von
Walldorfs Heyrath verzweifeln wollten. Zwar
wußten Sie Jhre Empfindungen der ganzen
Welt, und ſelbſt dem Gegenſtand Jhrer Liebe,
zu verbergen.

v. Siegmar. Durſt' ich ſie blicken laſſen?
Gotthard. Den Augen der Hauptperſon iſt

darum nichts entgangen. Chriſtine hat mir oft
erzahlet, daß Euer Gnaden eben dieſer Zuruck-
haltuna, vornehmlich aber dem Muth, womit
Sie Walldorfs Tod an den Mordern rachten,
die Hand der Wittwe zu verdanken hatten

v. Siegmar. (ohne zu antworten, ſeufzet, und
ſieht gen cimmel.

Gotthard. Schon wieder einer von. jenen
Seufzern, von jenen Blicken! Nein, ich daur
es nicht. Jch beſchwore Sie, gnadiger Herr!
entdecken Sie einem alten treuen Diener Jhr
Anliegen. Es iſt bey ihm ſicher verwahrt. Viel.
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leicht kann ſein einfaltiger Rath etwas helfen.
(niederrniend) Fußfallig batt' ich Sie darum.

v. Siegmar. (hebt ihn auf, Du ruhrſt mich,
Gotthard! (den von Dahlin hererntreten ſehend.)
Doch Dahlin kommt. Laß die Pferde in den
Stall fuhren. (Gotthard geht ab.)

—D,,,—Dritter Aufltritt.
Von Siegmar, von Dahlin, ebenfalls

im Jagdkleid.
v. Dahlin. Wie, Siegmar! aus unſerer

Jagd wird nichts?
v. Siegmar. Die Pferde bleiben geſattelt.

Jch habe vorher mit Dir allein zu ſprechen.

v. Daihlin. War  es, um mir die Urſache Dei—
nes geheimen Kummers zu offenbaren! Schon
lang druckt eine ſchwere Laſt Dein Herz. Eut—
ledige Dich ihrer in den Schooß eines Freundes!

v. Siegmar. Ach Dahlin! Hundertmal faßt
ich dieſen Vorſatz: aber ſo oft ich anheben will,
erſtarrt die Zunge. Nein, es iſt mir nicht
moglich, auch heute nicht moglich. (er ruft)

Gootthard! Gotthard!

Ag
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v. Dahlin. Du rufſt umſonſt, er iſt ſchon
hinab. Dein Zuſtand erſchreckt mich. Wel—
ches Zittern! weiche Bangigkeit! Und ich ſollte
Dich langer ſo leiden ſehen? Grauſamkeit war
es, wenn ich nachgabe, wenn ich Dich nicht zum
Reden zwange. Siegniar ein Geheimniß,
das Dein Freund, Hedwigs kunftiger Gemahl,
nicht wiſſen dorfte?

v. Siegmar. Ach! verlang es nicht zu wiſ.

ſen! Die Unruhe, die Angſt, die Du bey mir
ſiehſt, wurde in deine Seele ubergehen, Schau

dern Dich uberfallen. Zween wurden leiden.
Laß es mich allein!

v. Dahlin. Je hartnackiger Du widerſtrebſt,

um ſo ſtarker muß ich in Dich dringen. Kann
wohl das, was du zu ſagen dich ſcheueſt, ſchreck—
licher ſeyn, als Deine wilden Blicke, als ſelbſt
Dein Stillſchweigen? Jch will dir zu Hulfe
kommen, Freund! ich will Dein Geheimniß er
rathen.

v. Siegmar. O! nimmermehr kannſt Du es.
v. Dahlin. Nicht wahr, Adelheid geht die

Sache an?
v. Siegmar. (ſeufzend) Nur allzunahe!
v. Dahlin. Eiſerſucht qualt Dich, armer

Freund! Du bemuhſt Dich ſie zu unterdrucken.
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Eben dieß vergroßert Deine Pein. Aber
Siegmar! erwagſt Du, wie ſehr die tugendhaf—
te Gattinn von dir gekrankt wird? Jſt nur ein
Schatten vorhanden, der Dich beunruhigen
konnte? Vielleicht, weil Dein Auge bey ihr
nicht eben jene brauſende Flamme erblickt, die

Dein ganz feuriges Herz durchgluht? Jſt
das Temperament, iſt die Stimmung der See
len bey uns allen gleich? Wirkt nicht dieſe Ver
ſchiedenheit des Grundtons auch auf den Aus—
druck der Leidenſchaften? Haſt Du vergeſſen,

daß Abdelheid Deine erſte Liebe iſt, daß hingeaen
ſie einen zartlich geliebten Gatten beweinte?
Hort' ich dich nicht mehr als einmal ſagen: “Jch
„ſehe vor, Adelheid wird mich nie ſo brunſtig lie-
„ben, als ihren Walldorf? Genug, daß ich ik—
„ren Beſitz erlange. Ohne den kann ich nicht
„leben“. Dein Wuiüiſch iſt erfullet, und doch
biſt Du unzufrieden.

v. Siegmar. Ach Dahlin! ware dies mieine

einzige Bekummerniß! großere Urſachen...
v. Dahlin. Wie! hat man Deine Gemah—

linn bey Dir angeklagt? Glaube den Verlaum
dern nicht! Sollte wohl gar Deine Schwe—
ſter.. Sie iſt gegen Adelheid zuweilen unge
recht. Mich ſchmerzt, daß ich es ſagen muß.
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v. Siegmar. Junmer noch betrugſt Du Dich
in Deinen Muthmaßungen. Nie wirſt Du auch,
nie kannſt Du die Wahrheit errathen. (mit dem
Ausdruck der ſtarkſten Herzens-Beklemmung) Ach,

Dahlin! Gewiſſensbiſſe ſind es, die mich mar
tern; Hollenflammen, die in der Seele brennen.
Ein Verbrechen, ein Meuchelmord!

v. Dahlin. (erſchrocken) Du ein Verbrecher,

ein Morder! Das Siegmar! Unglucklicher!
rede, entdecke mir alles. Nein, unmoglich!
Schwarze Phantaſeyen umnebeln Deine Ver
nunft.

v. Siegmar. O war' es Phantaſeh! Hun
dert Leben gab ich darum. (unterdrücrr) Vernimm
alſo das ſchreckliche Geheimnin. (nach einer kurzen
Pauſe aufſchreyend) Jch bin Walldorfs Morder.

v. Dahlin. (vom Erſtaunen außer ſich) Groſ
ſer Gott!v. Siegmar. Sagt' ich es nicht vor.

v. Dahlin. Walldorfs Vertheidiger, der
Racher ſeines Tods, ſein Morder? Nein,
Siegmar! nein.

v. Siegmar. Ueberrede mich, wenn Du
kannſt, daß es ein Traum iſt; O! Ueberrede
mich. Vernichte den Tag, an welchem der blu
tige Vorſatz gefaßt, die Stunde, in der er aut
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gefuhrt wurde. Vernichte aber zugleich den
Thater.

v. Dahlin. Deine Angſt, Deine Thranen
machen, daß ich dir Glauben zuſtelle. Schreck—

lich! entſetzlich! Die Umſtande!
v. Siegmar. Neue Marter fur mich, ſie

zu erzahlen! Doch Du mußt alles wiſſen.
Uebe, raſende Liebe iſt die Quelle meines Unglucks.
Es war gegen das Ende des letzten Kriegs, als
Adelheid bey einem Hoffeſte zum erſtenmal vor

meinen Augen erſchien. Jhre Reize machten
auf mein Herz einen unausloſchlichen Eindruck.
Wenig Tage hernach wurd' ich zum Kriegsheer
abberufen. Mit brennender Ungedult erwart
ich den Schluß des Feldzugs. Schon ruckt der
Winter herbey, ſchon zahl ich Tage und Stun
den, um in die Hauptſtadt, zu Adelheids Fußen,
zu eilen. Ein Donnerſtreich zernichtet alle mei
ne Hoffnungen; Walldorf berichtet mir ſeine
vollzogene Heyrath.

v. Dahlin. Von dem Augenblick an hatteſt
Du ihnen auf ewig entſagen, alle Gelegenheit,
Adelheid wieder zu ſehn, fliehen ſollen.

v. Siegmar. Jch that' es eine Zeitlang.
Allein Walldorf, der nicht beareiſen konnte,
warum ich ſeine Einladung abſchlug, nothigte
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 òh
mich endlich, als er einmal ſelbſt in die Stadt
kam, zu unſer beyder Ungluck, auf eine ſo un
widerſtehliche Art, daß ich, vom eigenen Her—
zen mit verfuhrt, ſeinem Verlangen nachgab.

v. Dahlin. Ach! ich ſehe die Folgen vor.
v. Siegmar. Laß mich zum Schluß meiner

ſchaudervollen Erzahlung eilen. Nach langem
Kampf, zwiſchen dem Ueberreſt von Tugend und
tobender Leidenſchaft, ward endlich der teufliſche
Vorſatz gefaßt, durch Walldorfs Tod mir den
Weg zum Beſitz ſeiner Wittwe zu bahnen. Jch
begab mich hieher auf mein Gut, um die gehei
men Auſtalten zu treffen. Walldorf beſchwur
mich, bald wieder zu kommen. Ach! der Un
gluckliche wußte nicht, daß ſein Untergang mein,
Geſahrde ſeyn wurde. Jchgab ihm mein Wort,
und treulich ließ michs die Holle erfullen.

v. Dahlin. Jch zittere.
v. Siegmar. Ein verwegner Boſewicht, den

ich einſt der verdienten Strafe entriſſen hatte,
ward von mir auserkohren. Dieſer geſellte ſich
drey andere Banditen zu. Die Abrede war:
Guntram, ſo hieß der Anſuhrer, ſolle an einem
beſtimmten Ort, das ungluckliche Schlacht-
opfer, und mich erwarten; auf Walldorfen, der
voraus reiten wurde, mit einem gezogenen
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Rohre ſchießen, hernach ſammt ſeiner Rotte aus
dem Gebuſch ausfallen, bald aber der Gegen
wehr weichen und entfliehen. Außer dem er—
ſten Schuß ſolle alles ubrige Feuern von beyden
Seiten blind ſeyn. Guntram kam der Abre—
de genau nach; er ſelbſt aber, nebſt zween ſei—
ner Kameraden, ward das Opfer ſeiner Leicht—
glaubigkeit: Denn ich und meine Leute ſchonten
ihrer nicht. Sie thaten auch faſt keinen Wi—
derſtand, weil ſie den Angriff fur ein Spiegel
gefecht hielten. Ein einziger entrann.

v. Dahlin. O Siegmar! welche entſetzliche
That! Mir wird bey der Erzehlung mein Blut
zu Eis. Nicht einmal biſt Du in Sicher
heit! Wenn der entſprungene Bandit zum
Vorſchein kame, wenn er die wahre Beſchaffen
heit entdeckte, wenn er ſeiner Geſellen Tod an
Dir rachte!

v. Siegmar. Dies mag er! Hat das Le
ben fur mich noch einen Werth? Doch je—
nes beſorg ich nicht. Wird er ſich ſelbſt der
Strafe uberliefern? wird ſeine Ausſage Glau—
ben finden? Zwey Jahre ſind auch ſchon
verfloſſen. Neue Miſſethaten haben entweder
ihn aus dem Reiche vertrieben, oder ſein endli
ches Schickſal beſtimmet. Ach Dahlin! Jetzt
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——ekennſt du Siegmars Jnneres. Darf er Dich
noch Freund nennen? Miſcht ſich unter den Ab—
ſchcu vor ſo vielen Greueln einiges Mitleid ein?

v. Dahlin. Unglucklicher! wie ſehr bedaure
ich Dich, zu eben der Zeit, da Schaudern mei
ne Seele durchdringt! Siegmar! der ſo edel—
denkende Siegmar, bis zum Meuchelmorde her
ab geſunken! Zittert Stolze! die ihr auf
eure Tugend pocht! Vielleicht glimmt der Fun
ke, der, wenn ihr es euch am wenigſten verſeht,

in Flammen ausbrechen wird, ſchon in eurem
Buſen. Nein, armer gefallener Freund!
ich will dir keine Vorwurſe machen, deine Wun
de nicht weiter aufreiſſen. Wozu nutzte es?
Laßt ſich das Geſchehene andern, Walldorf vom
Tode erwecken? O daß nur ſeiner Wittwe
das ſchreckliche Geheimniß nie kund werde!
Daß ſie nie in Dir den Morder ihres Gemahls
erblicke! Deine Unruhe konnte Dich zuletzt
verrathen. Thue dir Gewalt an, maßige ſie:
und iſt Dirs nicht moglich, ſo ſuche Zerſtreuun
gen, fliehe die Einſamkeit, wahle die Stadt zum
Aufenthalt!

v. Siegmar. (umarmt ihn) Großmuthiger
Freund! Wie wohl that ich, daß ich mein vol—

les
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les Herz in deinen Buſen ausſchuttete! Welche
Erleichterung ſpurt es jetzt! Jch will dei—
nem Rathe folgen, ich will das Laud verlaſſen.
Ohne eine andere Schwachheit, Du kennſt ſie,
war es ſchon geſchehen.

v. Dahlin. Alſo Mißtrauen. in Deine Ge
mahlinn?

v. Siegmar. Jch kenne Adelheids Tugend.

Aber furchtet. nicht  der Rauber eines Schatzes,

ihn wieder. durch Raub zu verlieren? Schon
ſammlete ſich ein Schwarm von Anbetern um
ſie herum, als wir nach der Heyrath uns einige
Zeit in derStadt aufhielten.

2bi ν¡,  ν νö ‘4 ν i  ß
D

Vierter Auftritt.
J

Die! Vorigen. Gotthard.
Gotthard. (zu ſeinen Herrn.) Frau von

Wunnberg laßt nachfragen, ob Euer Gnaden
allein ſeyen.

v. Siegmar. (zu Dahlin, der weggehen will.)
Was mag ſie ſo fruh bey mir wollen? Dazu
ohne Zeugen? Vor Dir kann meine Schwe
ſter keine Geheimnniſſe haben. Bleib hier!

B
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v. Dahlin. Nein, meine Gegenwart moch-
te ihr mißfallen. Wegen der Jagd erwart ich
deinen Wink.

v. Siegmar. Jch hole dich  ab. (zu dem
Kammerdiener.) Sag meiner: Schweſter, ſie
konne kommen.

Funfter Auftritt.
Von Siegmar allein.

(geht von neuem, in Gedanken vertieft, auf und ab:)

So beſitz ich jetzt mein ſchreckliches Geheim
niß nicht mehr allein! War das Zutrauen
nicht zu groß! Wenn Daghlin aus Ueber—
eilung, oder aus Abſichten. Nein, ver
flucht ſey der beleidigende Gedanke! Er, der ſo
beſorgt war, daß Adelheid etwas erfahren moch—
te! O Gewiſſen, Gewiſſen! ſchreckſt du uns,
ſo zittern wir bey dem Rauſchen eines Blatts.

e—
Sechſter Auftritt.

Von Siegmar. Hedwig von Wunn—
berg.

Hedwia. (ſieht ſich im Zimmer um.) Sind
wir ganz allein?
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d ν  ν  ν νv. Siegmar. Dahlin iſt dir begegnet, Adel—
heid kniet noch vor den Altaren.

Hedwig. Wegen des Jahrtags ihres Wall-
dorfs? O die Heuchlerin!

v. Siegmar. (ſchnell. Wie, Hedwig! ſo von
meiner Gemanlinn?

Hedwig. D! ich hatt es nicht ſagen ſollen.
Jmmer iſt man noch von Adelheids Schonheit
entzuckt, und doch betrogen!

v. Siegmar. (aufgebracht.) Betrogen?
Schweſter! bedenke, was du redeſt! Frindſchaft
zieht einen Dunſt vor deine Augen. Selbſt
Danlin giebt dir Unrecht.

Hedwig. Dahlin? O auch ihn hat die Zau-
berinn verblendet.

v. Siegmar. Seg mir, Hedwig! haſt Du
Dir vorgenommen, deinen Bruder zu martern?
Willſt Du ihm auch den beſten ſeiner Freunde
verdachtig machen? Fuhrt dieſe Urſache dich
her?

Hedwig. Nein! Eine Begebenheit, die ſich
erſt vor einer halben Stunde zugetragen hat.

v. Siegmar. (unruhig) Was? Rede!
Hedwig. Ein Unbekannter kommt an der

Kammerfrau deiner Gemahlinn Thure. Kla

B 2
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ra, meine Kammerfrau, war eben im Zimmer.
Der Fremde halt ſie fur Chriſtinen. Er begehrt
mit Adelheid zu ſprechen. Klara antwortet, ih—
re Frau ſey noch in der Kirche, er mochte das
Schreiben, oder was er ſonſt bringe, nur ihr
ubergeben. Der Fremde weigert ſich; ſie dringt
in ihn. Daruber merkt er vermuthlich Unrath;
ſagt, er wolle wieder kommen, und nimmt Ab
ſchied. Klara beſinnt ſich eine Zeitlang, was
zu thun ſey? Endlich entſchließt ſie ſich, ihm
nachzueilen. Er war aber ſchon fort.

v. Siegmatr. (zornig. Die Unvorſichtige!
Gleich hatte ſie ihn anhalten laſſen follen. Noch

ſoll es geſchehen. Jn alle Gegenden werd ich
ausſchicken.

Hedwig. Gelaſſen, Bruder! Kein Gerauſch,
und ein ſcharfes Aug auf alles! Der Unbekann—
te kommt gewiß zuruck. Es ſchien ihm an der
Ausrichtung ſeines Auftrags viel gelegen zu
ſeyn.

v. Siegmar. Ha! er wag es!
Hedwig. Auch Dahlin darf nichts wiſſen.

Ein Wink von ihm, und alles iſt verrathen.

v. Siegmar. (hitzig.) Wem der Wink?
Meiner Gemahlinn? haltſt Du ſie fur ſchul-
dig? Dahlin fur ihren Mitgenoſſen?
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 ν ν ν νHedwig. Jch klage niemanden an: Doch,
ſchadet Vorſichtigkeit?

v. Siegmar. (unwillig.) Hier wird ſie Be—
leidigung. Alles iſt deiner Eiferſucht verdach—
tig. Du kennſt auch meine Schwachheit, und
misbrauchſt ſie. Wenig hat oft gefehlt, daß ich
mich von Dir gegen Adelheid aufbringen ließ.
(ſeufzend.) Gegen ſie! Jch! deneigene ſchreck
liche Vorwurfe... (nach emer Pauſe im Abgehen.)
Genug! Dahlin ſoll nichts erfahren.

Siebenter Auftritt.
Hedwig von Wunnberg allein.

Eigene ſchreckliche Vorwurfe? Was will
er damit ſagen? Weiß er ſich etwa gegen ſeine
gottliche Adelheid einer Untreu ſchuldig? Dies
ſehn die Manner ſonſt eben nicht ſur etwas ſo
ſchreckliches an. Doch mir redet er nicht aus,
daß ihe Dahlin gefallt. Vielleicht auch ſie ihm.
Alles lockt ſie an ſfich. Hal! fallt der Brief
uns in die Hande, komm ich hinter ihre Geheim—
niſſe, wie werd ich triumphiren! (geht ab.)

Ende des erſten Aufzugs.

B 3



22 Adelheid von Siegmar.

 ä t
Zweyter Aufzug.

Ein Kabinet mit Tiſchen und Seſſeln.

Erſter Auftritt.
Adelheid. Chriſtine.

(Adelheid kömmt aus der Schloßkapelle zuruck. Chri
ſtine folgt ihr, und hilft ihrer Gebiererinn Mantel
und Kappe abnehmen. Alles geſchiehet in der Stil—
le, bis endlich Chriſtine zu reden anfangt.)

Chriſtin. Ein trauriger Tag fur Sie! Zu
gleich fur mich! Chriſtine theilt alles mit ihrer
Gebieterin.

Adelheid. (reicht Chriſtinen freundlich die czand,

die dieſe kuſt. Ja! das thuſt du. Jch ſah dich
entzuckt, als ich eine Seligkeit genoß, die uber
das Loos der Sterblichen gieng. Dein Au—
ge weinte mit, als Thranenſtrome ſich aus den
meinigen erqoſſen. Ach Chriſtine! Welche
ſchnelle, welche ſchreckliche Veranderuna! Ein
Augenblick ſturzt mich vom Gipfel des Glucks in
den Abgrund des Jammers; entreißt mir ein
Gut, das Jahre voll Sehnens gekoſtet hatte!
Seit jenem Tage iſt mein Leben ein dem Tode
gleichender Schlummer, den nur Empfindun
gen des Schmerzens unterbrechen.
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Chriſtine. Aber ſollte die Zeit nicht wenig
ſtens Linderung verſchaffen? Wird die Wunde

nie heilen?
Adelheid. Wunſche das nicht, Chriſtine!

Doch ja, wunſche mir es. Blutet ſie einſt nicht
mehr, die Wunde, kann ich gelaffen an meinen
Walldorr denken: O! dann bin ich dem Ende
meiner Qualen nahe, dann iſt ſchon das Grab
vor meinen Fußen, und jenſeits der Freund,
der mir ſeine Hand darreicht. (nach ener Pauſe.)

Hore, Chriſtine! ich will dir etwas vertrauen.
Jch fang an zu hoffen, daß die Zeit nicht mehr
weit entfernt iſt. Seit drey Nachten er—
ſcheint mir mein Walldorf im Traume; eben
ſo, wie ich ihn in der Stunde ſah, als wir vom
Altare zuruckkehrten. Sein holdſeliger Blick
iſt auf mich geheftet; Entzucken laßt den Mund
nur abgebrochne Worte ſtammlen. Schuch
tern erhebt ſich auch mein Auge zu ihm; mein
Herz fliegt ſeinem entgegen. Schon bin ich in
ſeinen Armen, als plotzliches Schrecken mich
uberfallt. Rathe, Chriſtine! was ich erbli
cke. Eine Todtengruſt! ein Sarg ſchließt
uns beyde ein. Es iſt finſter; ein dumpfig Ge
ton von Glocken laßt ſich in der Ferne horen.
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rαν ν ν  ο öJch will ſchreyen; die Sprache mangelt, und
ich erwache.

Chriſtine. Ein ſchwarzer Traum! Aber
liebſte Gebieterin! Haben Sie nicht ſelbſt oft
geſagt, daß Traume ein bloßes Spiel der Phan
taſeh, eine unordentliche Vorſtellung der Dinge
ſind, die uns wachend beſchaftigen.

Adelheid. Allerdings. Doch es giebt Fal—
le Bedenke ſelbſt. Drey Tage hinter einan
der; ganz auf gleiche Art; kein Umſtand ver—
andert; der Eindruck immer lebhafter! Sey
es, daß ich mich irre; daß meine Wunſche mich
tauſchen; O laß mir ihn, laß mir ihn den ſußen
Jrrthum! er giebt meinem Herzen Troſt.

Chriſtine. Theure, beſte Frau! Jch beſchwo—

re Sie,. hangen Sie nicht ſo ſehr der Schwer—
muth nach. Schon lange bin ich die Zeuginn
ihrer ſtilen Klagen. An meinem Buſen erholt
ſich das gepreßte Herz vom Zwang ganzer Ta—

ge. Da wird die Maske abgelegt; da fließen
Thranen. Doch innerlicher Gram laßt ſich
nicht allzeit verbergen; Augen und Seufzer
werden Verrather. Der qanadige Herr bemerkt
es; vielleicht ruhrt ſeine Unruhe daher.

Adelheid. Jch bedaure Siegmarn. Er liebt
mich. Zu ſehr fur ſeine und meine Ruhe!
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e n
Jch thue dagegen, was in meiner Gewalt ſteht.
Er hat meine ganze Achtung. Aber nie kann,

nie werd ich fur ihn empfinden, was ich fur mei—
nen Walldorf empfand. Ach Chriſtine! man
liebt nur einmal mit ganzer Jnnbrunſt ſeiner
Seele.

Chriſtine. Mit Recht kann ſich der gnadige
Herr nicht beklagen. Mehr als einmal war ich
dabey, als man ihm vorſagte, daß Walldorfs
Bild ſtets den erſten Platz in Adelheids Herzen
behalten wurde. Er wußte gar wohl, daß nur
der vaterliche Befehl zuletzt der Sache den Aus

ſchlag gab.

Adelheid. Sage nicht: der Befehl, ſage: das
Bitten eines geliebten Vaters. Und den—
noch ſiehſt du, Chriſtine!. wie ſorgfaltig ich alles
vermeide, was Siegmarn empfindlich ſeyn kann.
Mur ſelten, nur wenn es nicht zu vermeiden iſt,
wird der Name Walldorf von mir ausgeſpro
chen. Die Briefe, das Bildniß meines Wall—
dorfs, bewahr ich mit eben der Vorſicht, wie das
buhleriſche Weib die Zeuqniſſe ihrer Untreue.
Jetzt ſind wir allein; Siegmar kommt vor Mit
tag nicht von der Jagd zuruck; wir haben kei

B
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ν  ν  νnen Ueberfall zu befurchten. Bring mir das
Kiſtchen, das meinen großten Schatz einſchließt.

(Chriſtme ruckt einen Tiſch hervor, ſtellt einen Seſſel
darhinter, ſo, daß Adelheid beym Niederſitzen das
Geſicht gegen die Zuſchauer kehrt. Alsdann erööf—
ner Chriſtine einen hinter den Tapeten verborge—
nen Schrank, nimmt ein mit rothen Sammet uber—
zottenes Kiſtchen heraus, und ſtellt es auf den Tiſch.
Wahrend der Zeit, als dies geſchiehet, fahren bey—
de ſort zu reden.)
Chriſtine. Ungern gehorch ich. Dies Be—

trachten, dies Nachſinnen, vermehret nur die

Pein.
Adelheid. Du irrſt. Es mildert ſie. Mein

Geiſt ſetzt ſich in ſelige Zeiten zuruck. Jeder
Brief ſtellt mir die Umſtande, worinn er ge—
ſchrieben worden, lebhaft dar. Bald zittert das
Herz, bald ofnet ſich es ſußen Hofnungen. Ge
lang ich endlich dahin, wo ein glucklicher Zufall
uns unerwartet zum Ziel unſrer Wunſche fuhr
te: o! da empfind ich gleichſam von neuem,
wie mir war, als die Botſchaft kam; als bald
darauf Walldorf ſelbſt erſchien; als unter einer
zahlreichen Geſellſchaſt ſein Auge nur mich, nur
mich ſuchte. Jch fuhle noch den ſanften Druck
ſeiner Hand, den ſeurigen Kuß auf meine glu—
henden Wangen! (nach einer Pauſe traurig)
Ach! nur von allzukurzer Dauer iſt die ſchmei
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th  ν ν  νοchelnde Tauſchung! Bald macht ſie wahrhaften

Empfindungen Platz. Jndeſſen genoß ich
doch Erquickung; die einzige, der dies Herz fa

hig iſt.
Chriſtine. O meine theure Gebieterin! wie

ſehr ruhren Sie mich!
Adelheid. Laß mich jetzt allein, Chriſtine!

Bleib im Vorgemach. Kommt jemand, ſo
meld' es mir, damit ich meinen Schatz in Si
cherheit bringe.

(Chriſtine geht ab.)

Zweyter Auftritt.
Adelheid allein.

(eröfnet das Kiſtchen, nimmt Walldorfs Portrat,
und von den Packen Briefe, deren man mehr dar

innen ſieht, einen heraus. Sie betrachtet und küßt
das Gemahlde.)
O mein Walldorf! Auch im Tode mein!
Auf ewig mein! Ganz deine lachelnde

holdſelige Mine! So ließeſt du dich nach
unſerer Vormahlung ſchildern. Das erſte
Portrat, das du mir gegeben hatteſt, nahmſt
du zuruck. Auch in deiner Abbildung, ſagteſt
du, ſolle der Ausdruck der Wonne, der Seligkeit
zu leſen ſeyn. (ſie kußt wieder das Bildniſß) Ja!
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mit ſolchen Blicken fuhrten die auf einander ge
hefteten Augen oft Stunden lang ein ſtilles Ge—

ſprach. Und unſere Herzen! Arme Adel—
heid! ſahſt du damals, im Taumel der Freude,
ihre ſo kurze Dauer vor? Glaubteſt du, daß
nach wenig Monaten dieſe feurigen Augen ge—
ſchloſſen, dieſe bluhenden Wangen und Lppen er
blaſſet, dieſe reizenden Zuge durch den Tod enſſeelt

ſeyn wurden? Hatten ſie doch verſchwinden mo
gen! Ach! ware nur er, ſtatt des ſchonſten, der haß
lichſte ſeines Geſchlechts, nur er, mir geblieben!

Das Herz wird zu ſehr beklemmt. Etwas
ihm Luft zu machen! (ſie legt das Portrat weg,
und loſet das ſeidene Band, womit die Briefe um
wimden ſind, auf.) Jch fieng dieſen Morgen an,
ſeine erſten Briefe wieder zu leſen. Hier bey
dieſem blieb ich ſtehen. (ſie ließt eine Weile lang
ſtill, hernach folgende zween Verſe laut.)

Eh das Auge dich erblickt,
Hat Dein Name mich entzuckt.

O mein Walldorf! Jſt's mir anders geaangen?
Schlug nicht, ſo oft von dir geſprochen, ſo

oft dein Name genennt wurde, mein Herz?
Gerieth nicht das Blut in Wallung?

(man hoört im Vorzimmer reden.)

v. Siegmar. Jſt Adelheid im Kabinet?
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Chriſtine. Jch will nachſehen. Vielleicht iſt
ſie zur Frau von Wunnberg gegangen.
(Siegmar laßt ſich nicht abhalten, ſondern tritt in

das Rabinet. Adelheid hat mzwiſchen die Briefe
und das Portrat eiligſt wieder in das Kiſtchen ge

legt.) ν ν ν ν ν ν  ν ν î  ο ο—
Dritter Auftritt.

Adelheid. von Siegmar.
Adelheid. (indem ſie das Riſtchen zumacht, und

aufſteht. So fruh von der Jagd? Kaum neun

Ukr.
v. Siegmar. (unruhig, doch nicht unfreundlich.)

Der Wind erhob ſich, es drohte mit Regen.
Was fur ein ſchones Kiſtchen?
Adelheid. Kleinigkeiten ſind darinn. Sie
wiſſen, Siegmar! ich lieb in allem die Nettigkeit.

v. Siegmar. Warum wollte man es ver
ſtecken?

Adelheid. Haben wir Frauenzimmer nicht
unſere kleinen Geheimniſſe?

v. Siegmar. Vor dem Gemahl keine.
Adelheid. Zuweilen verdienen ſie nicht ſeine

Aufmerkſamkeit.
v. Siegmar. Fur mich iſt alles wichtig, was

Adelheid angeht.
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t ν ννähAdelheid. Jch kenn Jhre Gute.
v. Siegmar. Man laßt aber meine Frage

unbeantwortet.
Adelheid. Wie, Siegmar! hat Jhre Neu—

gierde Argwohn zum Grund?
v. Siegmar. Nein, Madame!
Adelheid. Nun, ſo wollen wir das Kiſtchen

ſeyn laſſen, und von andern Dingen reden.
v. Siegmar. Aber die Urſach der Weigerung?

Noch nie verbarg Adelheid mir etwas.
Adelheid. Auch dieß Geheimniß darf mein

Gemahl wiſſen. (freundlich) Vielleicht iſt s aber
beſſer, daß er es nicht erſahre.

v. Siegmar. Durch alle Ausfluchte wird
meine Neugierde noch mehr gereizt.

Adelheid. Bedenken Sie wohl, Siegmar!
was ſie fordern. Es wird Sie reuen.

v. Siegmar. Nein, beruhigt werd' ich ſeyn.
Adelheid. Alſo Mißtrauen in mich? Un—

dankbarer! nimm hin, uberzeuge Dich ſelbſt.
v. Siegmar. (macht das Riſtchen auf. Briefe,

und ein Portrat findend, ſchreyt er:) Ha, errathen!
(er greift ſchnell nach dem Portrat. Als er Walldorfs
Abbildung erblickt, laßt er es vor Schrecken fallen,)

Adelheid. Warnt' ich Dich nicht? Jetzt
kennſt Du den Liebhaber, deſſen Bildniß ich Dir
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verbarg. Willſt Du auch ſeine Briefe leſen?
Da ſind ſie.
V. Siegmar. (der ſich noch nicht erholen kann)

Ach!
Ddelheid. Um Dich nicht zu kranken, entzog
ich. dieſe traurigen Denkmaale Deinen Augen.
Jn der Stille opferte ich meinem Walldorf Thra
nen. Mißgonneſt Du ſie dem Unglucklichen?
Sah ich nicht auch Dich um ihn weinen?
v. Siegmar. O ſchweigen Sie! ſchweigen
Sie! Sie todten mich.
Adelheid. War es nicht eben dieſe Freund—
ſchaft fur meinen Walldorf; war es nicht der
Eifer, womit Siegmar ſeinen Tod rächte, der
ihm meine Hand erwarb? Und zartliches
Andenken der Wittwe ſollt' in Siegmars Augen
Verbrechen ſeyn!v. Giegmar. „Welche Hollenquaal!
Schweſter! dazu haſt Du mich gebracht.

Adelheid. Hedwig? Von ihr kommt
der Argwohn? Ungerechte Schwagerinn!
Aber Siegmar, Siegmar, der am beſten weiß,
ob noch Raum fur jemanden in meinem Her—

zen iſt! Zuerſt Walldorf, nach dieſem er: ſo
war die Eintheilung, die ich bey unſerer Verbin
dung machte. Man ließ ſie ſich gefallen.
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in e ν  νv. Siegmar. Beſte Adelheid! ich werde
meine Zuſage erfullen.

Adelheid. (reicht ihm freundlich die Hand) Je

pyunktlicher Sie es thun, um ſo mehr wird mei
ne Zartlichkeit zunehmen. Bis jetzt lieb ich nur
den Freund meines Walldorfs; Vielleicht lieb
ich einſt Siegmarn Rechtſchaffener Mann!
ja, Sie waren Walldorfs Freund. Sie opfer:
ten Jhre Neigung der Tugend, und des Freun
des Ruhe auf. Jch ſah die Gewalt, die Sie
ſich anthaten.

v. Siegmar. cder die GewiſſensVorwurrfe nicht
langer ertragen kann.) Ach. Adelheid! Adelheib!
wenn Sie mein Jnneres kennten!

Adelheid. (uver ſeine Aengſtlichkeit bettoffen)

Ja, werther Siegmar! ich kenn' es. Auch
mein armer Walldorf ließ Jhnen Gerechtigkeit
wiederfahren. Oft bedauerten wir Sie beyde.
(ſie nimmt aus dem Kiſtchen einen andern noch zu
ſammen gebundenen Pack Brieſe heraus) Leſen Sie
ſelbſt einen ſeiner Briefe. Ach! es war der
letzte. Er ſchrieb mir ihn aus der Stadt, kurz
zuvor ehe Sie uns das zweytemal beſuchten.
(auf Siegmarn hinblickend) Aber Siegmar! Sie
ſind außer ſich! Was iſt Jhnen?

v. Siegmar.
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tu Sv. Siegmar. (cder mit den eZanden ſich das Ge
ſicht verbirgt, und deſſen ganzes Weſen die großte
Unruhe verrath) Nein! ich halt' es nicht langer
aus.

Adelheid. Sie erſchrecken mich. Reden Sie,
reden Sie doch! (ſie ruft) Chriſtine! (Chriſtme
kömmt eilig herein.)v. Siegmar. (halb wutend) Man laſſe mich!

man befrage mich nicht! (in furchterlichent Ton)

Gift, das in den Adern wublt! Feuer das mich
verzehrt! (im Abgehen) Keines folge mir!

Adelheid. (fur Schrecken außer ſich) Siegmar!
Siegmar! (will ihn aufhalten)

v. Siegmar. (mdem er ſie von ſich ſtoßt) Weg!

Eben Sie, eben Sie! Jhr Anblick das
Schrecklichſte aus allen!

(geht wutend ab, Adelheid und Chriſtine ſehen ihm
nach, und koönnen vor Schrecken nicht gleich reden.)

qe e e ſe Je he e e e o e le le  e e e e Ae  e e n e

Vierter Auftritt.
Adelheid. Chriſtine.

Adelheid. Gott! welcher Zufall! welche neue
Angſt! Sahſt du ihn jemals ſo? Jch fur

v*8

ihn das Schrecklichſte! Alle meine Glie—
der zittern. Elle, folg' ihm von weitem nach,
bring mir Nachricht! (Chriſtme geht eilig ab.)

C
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 νννν ναFunfter Auftritt.
Adelheid allein.

Jch kann mich nicht erholen. Unbegreif—
lich! Zittern, Angſt wandelt' ihn an, ſo oft
ich Walldorfs Ramen ausſprach! ſchon als er
ſein Bild erblickte! Hort' er etwa von mir
Vorwurfe? Nein, ich lobte ſeine Tugend.
Daruber gerath er ſogar in Wuth! Gott!
welche Verwirrung! (ſinnet von neuem nach, bis

Chriſtine eintritt.)
e e de de Ne ee v e ve He vle e ve Ke he Ne vd e n e ſe ſe e Ae

Sechſter Auftritt.
Adelheid. Chriſtine.

Adelheid. Was macht mein Gemahl?
Chriſtine. Herr von Dahlin fuhrt ihn am

Armi. Der gnadige Herr ſchien etwas beſanfti
get. Sie giengen zuſammen in Dahlins Zimmer.

Adelheid. Dahlin kennt ſein Anliegen!
Chriſtine. Er muß es Euer Gnaden ent

decken.
Adelheid. Nein! nicht einmal werd' ich dar—

nach fragen. Ohne Zweifel etwas ſehr trauri—
aes. Hab' ich deſſen nicht ſchon genua?
Doch wenn der Zufall der Anfang einer Krank—
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tneh ο  οheit ware! Jch gehe, mich ſelbſt zu erkun
digen. Es iſt meine Pflicht.

uα ααα αν αν  νν ν α. vlαν
Siebenter Auftritt.

Adelheid. Chriſtine. Gotthard.
Gotthard. Herr von Dahlin laßt Euer

Gnaden melden, Sie mochten ſich wegen des
gnadigen Herrn keine Sorgen machen. Es ſey
nur eine Aufwallung des Gebluts, er habe ſie
bereits auf der Jagd an ihm bemerkt. Mit ein
paar Stunden Ruhe werde ſich alles geben.

Adelheid. Saht Jhr euren Herrn nicht ſelbſt?
Gotthard. Nein. Herr von Dahlin ver

ſchloß gleich wieder die Thure. Doch laut reden
hort' ich den gnadigen Herrn. »Hal da iſt
„er! Blutend, erblaſſet! Laß mich, laß mich!“
waren die Worte. Der arme Herr! Jch
glaub', er phantaſirte. Schon lang hat die
Krankheit in ihm geſteckt.

Adelheid. Ach! er war ein Zeuge der ſchreck.
lichen Begebenheit. Der heutige Tag bringt ſie
ihm lebhaft in's Gedachtniß zuruk. Viel
leicht noch andere Bekummerniſſe, die er mir

verbirgt. Armer Gemahl! Jch muß ſelbſt
zu ihm gehen. C 2
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Gotthard. Thun Sie's nicht, gnadige Frau!
Herr von Dahlin trug mir ausdrucklich auf, es
nicht zuzulaſſen.

Chriſtine. Euer Gnaden konnten ihn in der
Ruhe ſiohren.

Adelheid. Ungern geb' ich nach. Doch lang
wart' ich nicht.

(alle gehen ab, der Vorhang fallt zu.)

Ende des zweyten Aufzugs.

Dritter Aufzug.
Ein gemeinſchaftliches Zimmer des

Schloſſes.

Erſter Auftritt.
Adelheid. Getzt völlig angekleidet) v. Dahlin.

(ebenfalls nicht mehr im Jagdkleid.)
v. Dahlin. Ja, gnadige Frau! er iſt wieder

ruhig; man kleidet ihn an. Die Aufwallung
des Gebluts war außerordentlich. Allerley Bil—
der ſtellten ſich der erhitzten Phantaſey dar.

Adelheid. Auch mein Walldorf iſt ihm vor
gekommen. Blutend, erblaſſet; wie er den
Unglucklichen heute vor zwey Jahren ſah.
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v. Dahlin. Wirkungen des Eindrucks, den
der unerwartete Anblick des Bildniſſes auf ſchon

gereizte Nerven machte!
Adelheid. Aber ſein Erſchrecken, ſein Ge

ſchrey: Laß mich, laß mich! Kann
Siegmar von demjenigen Boſes erwarten, fur
den er das eigene Leben wagte? Winkt' ihm
vielleicht der Freund! Ach Walldorf! war
um nicht deiner Adelheid? Willig, freudig, folg,
te ſie Dir.

v. Dahlin. So ſehr wunſcht man den Tod?
Adelheid. Jch habe Siegmars Buſenfreun

de zu viel geſagt. Der Schmerz riß mich
dahin. Dooppelt empfind ich ihn heute.

v. Dahlin. Furchten Sie von mir keine Vor
wurfe. Fuhllos mußt' ich ſeyn, wenn mich Jhr
trauriges Schickſal nicht ruhrte. Ach Adelheid!
mehr bin ich davon durchdrungen, als ich es ſa

gen kann.
Adelheid. Dank, wurdiger Freund! Dank

fur den Antheil! Muchte doch Hedwig glei-
che Geſinnungen hegen! Aber ihr Haß giebt
Allem die widrigſte Deutung.

v. Dahlin. Jch kann Hedwig nicht rechtfer
tigen. Doch vielleicht iſt's mehr naturlicher

C3
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Hang zum Argwohn, als Abneigung. Bruder
und Schweſter haben ſchnell aufbrauſende Affe—

kten. Dieſe ſchaden der Gute des Herzens nicht.
Adelheid. Jſt aber in der erſten Hitze der

todtliche Streich verſetzt, was nutzt dem Ver—
wundeten die Reue ſeines Morders? Ach
Dahlin! ich ſpuhre Ahndungen, jenen ahnlich,
die vor zwey Jahren den ſchrecklichſten der Tage
ankundigten. Der Gram, die innere Un
ruhe meines Gemahls, die. durch allen Zwang
hervor bricht! Soollte wohl gar ſchwarzer

Verdacht gegen mich daran Schuld ſeyn?
v. Dahlin. Nein, theuerſte Adelheid! Sieg—

mar iſt nicht ſo ungerecht.
Adelheid. Was ſonſt fur eine Urſache?

Jſt ihm Ungluck zugeſtoßen? Jſt er in die lin
gnade des Hofs gefallen? Hat er Verluſt an
ſeinem Vermogen gelitten?

v. Dahlin. Auch von allem dieſen nichts.
Adelheid. So bleibt nur meine erſte Muth—

maßung ubrig. Siegmars Neugierde zu
wiſſen, was in dem Kiſtchen verſchloſſen ſey!
Sein Ausruf: Errathen! als er die Briefe und
das Portrait zu Geſicht bekam!

v. Dahlin. Sie kennen die brunſtige Liebe
ihres Gemahls. Selten bleibt der hochſte Grad
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der Zartlichkeit von Eiferſucht befreyt. Dieſe
iſt Schwachheit, Ungerechtigkeit: Aber verdient
nicht ihre Quelle einige Nachſicht?

Adelheid. Man miag mir ſagen, was man
will, meinen Gemahl druckt ein ſchweres Anlie—

gen. Jhnen hat er's offenbart, Dahlin!
Gut, ich dringe nicht weiter in Sie. Mein Herz
leidet ſchon genug: was will ich ſelbſt ſeine Pein

vermehren!
v. Dahlin. Ach Adelheid! konnten Sie auch

in meinem Herzen leſen.
(bey dieſer letzten Rede tritt Hedwig herein.)

Zweyter Auftritt.
Die Vorigen. Sedwig.

Hedwig. Man hat hier eine geheime Unter
redung. Jch entferne mich wieder.

v. Dahlin. Wir ſprechen von der Urſach des
Zufalls meines Freundes.

Hedwig. Die ſoll Adelheid in ihrem Herzen

leſen?
Adelheid. Dahlin kann uber den Sinn ſei—

ner Worte die beſte Auslegung geben.

C4
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en ν  ν  öνHedwig. Vielleicht nicht in meiner Gegen—

wart.
v. Dahlin. Dieſe wurde mich am wenigſten

abhalten.
Hedwiaq. Was ſteht ſonſt im Wege?
v. Dahlin. Verſchonen Sie mich, theuerſte

Hedwig! Auch Adelheid that es auf mein Bitten.

Hedwig. Sonderbar, dan Dahlin ihr ds
ſagen ſoll, was ſie von dem Gemahl ſelbſt ver.
nehmen kann!

Adelheid. Schwagerin! mehr Billigkeit!
Wiſſen Sie nicht ſelbſt, daß mein Gemahl ſich
in Dahlins Zimmer verſchloſſen hatte, und daß
man weder Sie, noch mich hinein ließ?

Hedwig. (vpoöttiſchh Wenn man ſo großes
Verlangen tragt, ihn zu ſprechen; jetzt iſt er an·

zutreffen.
Adelheid. (im Abgehen mit Wuroe) Siegmars

Schweſter verzeih' ich alles.

 ααον.  d ανα. Uααα2-
Dritter Auftritt.

Hedwig. von Dahlin.
Hedwig. Stolz, auf den bald Demuthigung

folgen kann.
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v. Dahlin. Aber liebſte Hedwig! Sie thun
Adelheid und mir Unrecht. Eine falſch ver-
ſtandene Antwort! Adelheid ſagte, als Sie
kamen

Hedwig. (fallt ihm in die Rede) O! an kunſtli

chen Auslegungen wird es nicht fehlen. Man
erſpare ſich die Muhe, ich begehre nichts zu
wiſſen. Nun, Gedult! Vielleicht wird
Adelheids Hand zum zweytenmal frey. Sie iſt
vorſichtig; es ſteht bey ihr immer ein Nachfol
ger bereit.
v. Dahlin. Jſt's moglich, Hedwia! Kon
nen Sie, von ſich ſelbſt, von Adelheid, und von
mir, ſo beleidigend urtheilen?

Hedwig. Armer Bruder! Man entſchul-
digt bey dir Adelheids kaltes Betragen. Man
ſchreibt es den erſten, noch nicht ganz erloſche
nen Eindrucken zu. Du glaubſt es, Verblen
deter! und man ſpottet deiner.

v. Dahlin. Entſetzlich! Hedwig! ich be
ſchwore Sie, um Jhrer eigenen, um unſer al
ler Ruhe willen, laſſen Sie einen ſo unſeligen
Argwohn fahren. Er iſt ungegrundet, gewiß
ungegrundet: Aber was fur ſchreckliche Folgen
kann er haben! O wußten Sie, wie be

Cy
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h  ο ν ν äù&daurenswurdig Siegmar und Adelheid ohne
dieß ſind!

Hedwig. Bedaurenswurdig? Ja! Sieg—
mar, weil man ſeine Liebe mit Undank verailt.
Adelheid, weil ſie desjenigen nicht werden kann,
den ihr Herz dem Gemahl vorzieht.

v. Dahlin. Gott! was fur ſchwarze Phan
taſeyen!

Hedwig. Phantaſeyen, ſagſt Du, Phanta
ſeyen? Halt'ſt Du auch mich fur blind?
Gegen wen iſt Adelheid ganz Gutigkeit, aanz
Freundlichkeit? Wer iſt ihr Vertrauter? Wem
klagt ſie ihr Anliegen? (ſpöttiſch) Dafur ließ't
aber auch ſie in Dahlins Herzen.

v. Dahlin. Zu viel, ungerechte, grauſame
Hedwig! Weder Adelheid noch mich will ich ver
theidigen. Rechtſchaffeuheit iſt ſich ſelbſt genug.
Der Rebel, der Hedwigs Augen jetzt Phanto—
men zeigt, wird verſchwinden.

Hedivwig. Und die Bezauberung bey Dahlin
aufhoren. Vielleicht vernimmt er bald von ſei.
ner Gottinn Neuigkeiten, die ſie aufloſen.

v. Dahlin. Man will mich auf das außerſte
treiben. Es ſoll nicht geſchehen. Hedwig iſt
mir zu werth, um meine Hochachtung fur ſie

in Gefahr zu ſetzen. Vier
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 e  ν áνVierter Auftritt.
Hedwig, hernach Rlara.

Hedwig. (uach einer Pauſe) Eme Drohung?

Hal von Dir, Adelheid! Alles von Dir!
Klara. (von einer andern Seite herein) End

lich treff' ich Euer Gnaden allein an. Eine wich
tige Entdeckung!

Hedwig. Was iſt's, Klara?
Klara. (zieht ein entſiegeltes Billiet hervor)
Hier dieß Billiet hat man unter Adelheids
Schreibtiſche gefunden. Euer Gnaden wiſſen,
daß ich dem Zimmerwarter eine Belohnung ver
ſprach, wenn er mir Vrieſſchaſten zubringen
wurde.

Hedwig. (giebr Klaren das erſte Goldſtuck, das
ſie findet) Gieb ihm dies Goldſtuck. Ha! Viel—
leicht von Vahlin. (entwickelt ſchnell das papier,

Ind ließt:)
e. Jn drey ganzen Tagen kein Wort allein!
Jmmer die verhaßten Zeugen um uns! Nicht
„einmal Blicke darf das Auae wagen. Theuer
„ſte Adelheid! nur eine Viertelſtunde dieſen
„Abend, mit der gewohnlichen Begleiterinn, an
„dem bewußten Ort im Luſtwalde. Das Wet
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„ter iſt ſchon, det Vorwand eines kleinen Spa
„tzierganges naturlich: und ich hab' Jhnen ſo
„viel zu ſagen. Konnte wohl meine Freundinn
„die Bitte abſchlagen?“

Dahlin! kein anderer als er, ſo ſehr die Hand

ſchrift verſtellt iſt! Der Luſtwald! Die
Spatziergange! Die verhaßten Zeugen,
Sieqmar und ich. Hal zittert Boshafte!

Der Verſpottete ſoll die Beweiſe ſeiner Schande

ſehen.

Klara. Was wollen Sie thun, gnadige Frau!Welches Ungluck wird entſtehen?

Hedwig. Sey es!.— Weſſen ſoll ich ſchonen?

Klara. Jſt's nicht genug, daß Euer Gnaden
hinter das Verſtandniß gekommen ſind; daß

Sie es zerſtoren konnen? Wiſſen wir auch
ſicher, daß das Billiet von Dahlin geſchrieben
ward?

Hedwig. Von wem ſonſt? Jſt ein anderer
dieſen Sommer hier geweſen? Das geheime

Geſprach, worinn ich beyde antraſ! Die ver
dachtigen Worte, die ich horte! (ſie uberſlehet von
neuem das Billiet) Betrachte ſelbſt die verzerrten

Jutchſtaben. Mit Fleiß verſtellt, um den
Schreiber zu verbergen!
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t eν ν  νο νöννKlara. Adelheid war ſchon in der Stadt von
Anbetern umringt. Die heutige Botſchaft des
Unbekannten!Hedwig. O! ich zweifle nicht, daß auch

Dahlin von ihr betrogen wird.
Klara. Der gnadige Herr kommt. Beden—

ken ſich Euer Gnaden wohl. (RKlara geht ab.
vzedwig legt das Billiet zuſammen, und behalt es in
der ſAand.)
cnunen:nrtentuten crutenteentns

Funfter Auftritt.
Hedwig. von Siegmat, jetzt in einem

andern Kleide.
v. Siegmar. Schweſter! bereite Dich zur

Abreiſe. Morgen verlaſſen wir das Land, um
kunftig in der Stadt zu wohnen.

Hedwig. Woher der ſchnelle Entſchluß?
v. Siegmar. Mein Gemuth braucht Auf—

munterung. Jch werde ſie in Geſellſchaften,
in Luſtbarkeiten ſuchen.

Hedwig. Gab Dahlin den Rath?
v. Siegmar. Ja, er. Und der heutige Zufaall uberzeugt mich von der Nothwendigkeit,

ihm zu folgen.
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ννννννäöòHedwig. Jſt man eben ſo gewiß von der
Uneigennutzigkeit des Rathgebers verſichert?

v. Sieqmar. Eme viel bedeutende Frage!
Eiferſucht! Nicht wahr, Schweſter? Dah—
lin begehrt in die Stadt: ein anderer Gegen—
ſtand zieht ihn dahin. Sehr urrichtig ge
ſchloſſen! Ware dieß, wurd' es ihm an
Vorwand fehlen, allein zu reiſen? Wurd' er
Dich zur Beobachterinn ſeiner Handlungen mit
nehmen? Wie weit geht der Argwohn
bey Dir?

Hedwig. Und bey andern die Sicherheit?
Entdeckt Dahlin auch dir alles?

v. Siegqmar. (hitzig) Auch er? Alles?
Rede! Was meynſt Du damit? Hat Dahlin
mein Geheimniß verrathen?

Hedwig. Mir? Sen unbeſorgt!
Adelheid? Dagfur ſteh ich nicht. Eben jetzt
traf ich beyde in eifrigem Geſprach an.

v. Siegmar. (ummer mehr unruhig.) Hor
teſt Du etwas?

Hedwig. Nur die letzten Worte: Adelheid
ſollt' in ſeinem Herzen leſen. Die Unterre—
dung ſchien zartlich geweſen zu ſeyn.

v. Siegmar. (ſehr heſtig., Hedwig! Hed
wig! todtendes Giſt geuß ſt Du in meine
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Adern. Der, dem ich mein Schickſal, mein
Leben anvertraute, Adelheids Buhler, vielleicht

ſchon ein Verrather? Ha, Dahlin! Du
kennſt mich. Zittere! Siegmarn ſchreckt kein

Mord.
Hedwig. (erſchrocken) Bruder! ganz wu—

tend/ ganz außer Dir! Wie ſehr reu't mich
meine Uebereilung! Vielleicht hort' ich unrecht;
Vielleicht hatten die Worte einen unſchuldigen

Sinn.
v. Siegmar. Umſonſt willſt du die Glut

wieder dampfen; ſie brennt ſchon im Buſen.
Du weißt noch mehr, Du haſt mir nicht alles
geſagt. (das Billiet wahrnehmend, ſchnell.)
Was fur ein Brief?

Hedwig. (will das Billiet einſtecken. Ein un

bedeutendes Papier.
v Siegmar. Warum damit ſo geheimniß.

voll7 (er reißt ihr das Billiet aus der Zand, ließt
es ſtill, doch nachſtehende Worte laut.)

„Die verhaßten Zeugen... Dieſen Abend..

„Jm Luſtwalde...
Cvoll wuth.) Holliſch! Glut in jedem Buchſta-
ben! Wo ſand man den Greuel?

Hedwig. (furchtſam.) Jn Abdelheids Kabinet.
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tn ον νv. Siegmar. (indem er die Schrift nochmals
betrachtet.) Von unbekannter Hand! O mit
Fleiß verſtellt! Jch Thor! Durch Wall—
dorfs Bildniß ließ ich mich blenden. Zum
Schein war es beygelegt. Der Heuchlerinn
Erſchrecken, als ich einteaat! Warum nahm
ich ihr die Briefe nicht weg!? Jetzt ſind ſie
vertilgt! Jch hore ſchon die Rechtfertigung:
Sie weiß von nichts, ſie keunt den Schreiber
nicht. Ha, Treuloſe! auch ich will mich
verſtellen, deine Waffen gegen dich brauchen.
(er ſteckt das Billiet ein) Dir, Hedwig! leg ich
Stillſchweigen auf. Ein einziges Wort, ein
Wink: ſo iſt es um Dahlin geſchehen.

Hedwig. (vbeangſtiger) Hore mich, Bru—

der..!v. Siegmar. Nein! Bleib auch nicht lan
ger hier. (da ſie nicht gleich geht) Gehorſam!

Sechſter Auftritt.
Von Siegmar allein.

O Walldorf! wie wirſt du gerachet!
Die Urſache des Verbrechens das Werkzeug der

Stra
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 αον νStrafe! (enwor ſchauend.) Alſo gekettet von

dem Wiedervergelter! Jch ſelbſt liefere die
vielleicht noch Wankende ihrem Verfuhrer in die

Arme! Dem Morder Walldorſs ſollt' Adel—
heid Bund halten? Zu gluücklich er, daß
man ſeines Lebens ſchont, daß man ihn nicht
dem Blutrichter uberliefert! O! ſteht er
euch im Wege, ihr werdet's noch thun.
Doch er wird euch zuvor kommen.
ο„ ονονονο„ον ο οο 6 oονοναον„öον„ν „öον νονν νον

Siebender Auftritt.
Von Siegmar. Gotthard.

Gotthard. Der Vertraute, den Euer Gna—
den ausſchickten, um dem heutigen Boten auf—-

zulauren, bringt Nachricht, daß er im Walde
unbekannte bewaſnete Leute geſehen habe. Vie
re an der Zahl, beyſammen auf dem Raſen
ſitzend, und die Pferde hinter ihnen an Baume
gebunden. Von ihrem Geſprach hat er nichts
vernehmen konnen. Er durſte ſich nicht hinzu
wagen.v. Siegmar. Eine Nachſtellung, vielleicht

ein Komplot, Adelheid zu entfuhren! Hore,
Gotthard! Du warſt von Kindheit auf um

D mich;
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nmu  ν νν νmich; du darfſt, du mußt alles wiſſen. Dein
Herr wird verrathen. Adelheid iſt ungetreu.
Du erſchrickſt? tein Wunder. O! noch dieſen
Morgen hatt' ich ſelbſt es aller Welt widerſpro
chen.

Gotthard. Gnadiger Herr! ich erſtaune.
Woher wiſſen Sie es? Wer iſt der Verfuhrer?

v. Siegmar. Dahlin.
Gotthard. Adelheid? Dahlin? Nein,

gnadiger Herr! Das kann unicht ſeyn. Sie ir
ren ſich, oder man hat Sie hintergangen. Jch
ſtecke meine Hand ins Feuer, fur Jhre Gemah—

linn, fur Jhren Freund. Er, der redlichſte
Cavalier! Adelheid, das Muſter der Damen!

Jch bin alt, ich bin lang in der Welt gewe—
ſen; ich habe der quten Leute viel, der Boſen
noch mehr gekannt. Jch verſtehe mich auf Phy
ſiognomien. Wenn Daohlins offene Stirne, hei
teres Auge, geſetztes Weſen, nicht den recht
ſchaffenen Mann; Wenn Adelheids ſanfte Bil—

dung, holdſeliger Blick, Miſchung von Anmuth
und Hoheit, nicht die edelſte weibliche Seele

andeutet: ſo bin ich ſelbſt ein Schelm, ein Be
truger; und bey Gott! das bin ich nicht.

v. Siegmar. Nein, gewiß nicht, mein au
ter Gotthard! Der Schein iſt ſo, wie du ſagſt;
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aber trugt er nie? Ohne Hedwig wurd' ich
vielleicht noch jetzt...

Gotthard. (fallt ihm in die Rede) Euer
Gnaden Schweſter, Frau von Wunnberg?
O dem Himmel ſey Dank, daß nur ſie es ſagt!
Jetzt bin ich wieder beruhigt. Der Arg—
wohn ſelbſt! Heller Mittag iſt bey ihr Damme—
rung, Dammerung Nucht. Cuer Gnaden
nehmen mir nicht ubel, daß ich ſo frey rede.
Das ganze Haus kennt ſie. Und ein Traum
von ihr macht Euer Gnaden ſo unruhig?
v. Siegmar. Kein Traum, kein bloßer Arg

wohn. Sie ſelbſt hat einen Theil des Geſprachs
angehort. Sogar ein Brief iſt ihr in die Han
de gefallen. Fur ihren Dahlin in Furcht, wollte

ſie mir ihn verbergen.
Gotthard. Jch kann zwar nicht gleich auf

alles antworten. Doch ich beſchwore Sie, gna
diger Herr! unterſuchen Sie die Sache ge—
nauer.

v. Siegmar. Jch werd es thun. Nicht,
daß ich noch an dem Verrath zweifelte: Aber
ich will die Verrather uberzeugen, und dann be
ſtrafen. Meiner Schweſter hab ich das Still.
ſchweigen auferlegt. Du, Gotthard! gieb auf

D 2
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tα ονalles, was vorgeht, Acht. Wegen der be—
wafneten Leute, die man im Walde ſah, bin ich
weniger bekummert. Es konnen Reiſende ſeyn,
die zu ihrer Sicherheit ſich mit Waffen verſehen
haben. Doch laß meine Jager am Emgang des
Waldes patrouilliren. Bey der Nacht mag auch
im Schloſſe Wacht gehalten werden. (ſeufzend.)
Ach Gotthard! Die Gefahr von außen konn—
ten wir verachten, ſchloſſen nur die Mauren
keinen Feind ein.

Gotthard. Rein, gnadiger Herr! Jch hoffe
noch immer das Beſte.

v. Siegmar. Bald wird die Ungewißheit
ſich aufklaren. Verrath mich Dahlin, ſo er
fahrt Adelheid von ihm mein trauriges Geheim
niß. Noch weiß ſie nichts. Sie war zu ge—
laſſen, als ich mit ihr ſprach. Konnte ſie das
ſeyn? Ach Gotthard! ware dir mein ſchreck-
licher Zuſtand ganz bekannt!

Gotthard. Jch bat Euer Gnaden ſchon die—
ſen Morgen, mir Jhr Anliegen zu entdecken.

v. Siegmar. O! nur zu bald wird alles
kund werden. Jch ſehe mein unvermeidliches
Schickſal vor; es eilt herbey. Doch wehe denn,

v
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der mich ſturzt! Jhn reiß ich mit in den Ab—
grund.
(geht ab, und Gotthard folas ihm, der vorhang

fallt zu)
Ende des dritten Aufzugs.

ſe  ν
Vierter Aufzug.

wines von Adelheids Wohnzimmern, mit drey Thu
ren. Die in der Mitte iſt der Haupteingang. Die
zweyte fuhrt in das Kabinet, und die dritte nach
einer Gallerie, aus welcher man durch emne kleine
Treppe in den Schloßigarten hinab gelanget.

Erſter Auftritt.
Chriſtine. Der Einſiedler mit einem

Brief in der Hand.
Chriſtine (bringt einen Seſſel.) Seltzt Euch

Undeſſen, guter Alter! bis Adelheid kommt.
der Einſiedler. (ſetzt ſich, Chriſtine ſteht neben

ibn.) Auf Jhr Verlangen thu ich's, Frau
Chriſtine! Ein wenig kann ich noch warten.

Chriſtine. Warum ubergab der Fremde den
Vrief nicht ſelbſt meiner Frau?

Dz3
4
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 ν ν οäνder Einſiedler. Er wandte vor, daß er ſich
nicht aufhalten konne.

Chriſtine. Wer mocht er ſeyn? Wie war
das Anſehen?

der Einſiedler. Nicht gar gut. Ein
ſchlechtes abgetragenes Reiſekleid. Das Geſicht
von Luft und Sonne geſchwarzt. Der Blick
finſter, tuckſch. Gab es bey mir etwas zu

ſtehlen, ich hatte mich vor ihm gefurchtet.
Chriſtine. Vielleicht iſt er, mit ſeiner Schel

menmine, doch ein ehrlicher Kerl. Die Natur
vergreift ſich manchmal bey Austheilung der
Geſtalten.

der Einſiedler. Wahr, ſehr wahr, Frau
Chriſtine! Auch mich hat ſo eine Larve betro—
gen. Die Redlichkeit ſelbſt von außen, und
der großte Boſewicht von innen.

Chriſtine. Jhr kamet vielleicht um euer
Vermogen?

der Einſiedler. Um den letzten Heller, durch

eine unvorſichtige Burgſchaft. O ware das
der ganze Verluſt geweſen! (geruhrt.) Mei
nem Weib hat es das Leben, und meinem ar—

men Sohn noch weit mehr, ſeine Seele ge
koſtet.

Chriſtine. Wie das? Jhr erſchreckt mich!



 ννν. ννοννν, ννοναder Einſiedler. Da mir's an Mitteln ge—
brach, ſeine Erzichung weiter fortzuſetzen, fiel
der Elende unter boſe Geſellſchaft! Bey einem
Meuchelmord, uber der That ſelbſt, verlohr er
ſein Leben. Mehr kann ich Jhr nicht ſagen,
Frau Chriſtine!

Chriſtine. Jch will auch nicht, durch Erfor
ſchung der Umſtande, euren Schmerz erneuern.
Jſt's ſchon lang, daß Jhr in den Einſiedlerſtand

tratet?der Einſiedler. Kuuftige Faſten werden's ze-

hen Jahre.
Chriſtine. Habt Jhr allezeit dieſe Klauſe be

wohnt?
der Einſiedler. Nein, erſt vor drey Jahren

verſetzten meine Obern mich hieher.
Chriſtine. Wo ſeyd Jhr vorher geweſen?
der Einſiedler. Die erſten ſieben Jahre im

Kreutzthale.
Chriſtine. (ſchneik) Auf den Walldorfi—

ſchen Gutern?
der Einſiedler. Ja, eben allda.
Chriſtine. Jhr habt alſo den edelſten, und

den unglucklichſten Mann gekannt?

D4
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der Einſiedler. Adelheids erſten Gemahl?

(ſeufzend. Ach ja! Jch weiß viel, ſehr viel von
ihm.

Chriſtine. Das muß ich meiner Gebieterinn
erzahlen. O wie fleißig wird ſie kunftig eure
Klauſe beſuchen! Warum gabt Jhr Euch nicht
eher zu erkennen?

der Einſiedler. Sie weiß, Frau Chriſtine!
ich komme ſelten in's Schloß. Meine Zeit iſt
zwiſchen der Handarbeit und dem Gottesdienſt
getheilt. Adelheid beehrt zwar meine Hutte
zuweilen mit ihrer Geaenwart, und inimer blei-
ben Denkmale ihrer Freygebigkeit zuruck; ſie
hat mich aber noch nie uber meine Umſtande
befragt.

Chriſtine. Nun, ſie wird das Verſaumte
ſchon einbringen, wenn wir kunftigen Sommer
wieder kommen. Von Waalldorfen ſprechen
horen, iſt ihr einziger Troſt.

der Einſiedler. O ich bitte Sie, liebe Frau
Chriſtine! ich bitte Sie recht inſtandig, verhu
te Sie das. Konnt' ich Jhr die Urſach entde
cken, Sie ſelbſt wurde mir Recht geben. Nie
erblick ich Walldorfs Wittwe, ohne daß mir
das Herz blutet.



Chriſtine. Gut, ich will nichts ſagen.
Jhr ſcheint uber Walldorfs Tod ganz außeror
dentlich geruhrt; und doch war't Jhr, nach eu—
rer Erzahlung, damals nicht mehr auf ſeinen

Gutern?
der Einſiedler. Deſſen ungeachtet ſind mir

die Umſtande nur zu wohl bekannt.
Ccbhriſtine. Straßenrauber begiengen dieſe
abſcheuliche That.

der Einſiedler. Straßenrauber? Ach!
Chriſtine. Jhr glaubt, Meuchelmorder?

O nein! Wer hatte dem Leben des beſten Man—
nes nachſtellen ſolen? Geſchatzt von den
Nachbarn; verehrt von ſeinen Unterthanen; ge
liebt von allen, die ihn in der Nahe kannten!
(ſehr gerührt) Ach! noch ſchallt das Jammer—
geſchrey in meinen Ohren, als der blutige Kor—
per von den Haurgenoſſen, von den Einwoh
nern des Dorfs, von den hinzu gelaufenen
Nachbarn umringt, in den Schloßhof gebracht
wurde. Noch ſeh' ich meine arme Frau betrubt,

ſinnlos, mit offener Bruſt, mit fliegenden Haa
ren, mit empor gehobenen Handen, die Treppe

hinab, zum Thor hinaus eilen, ſich auf den
Leichnam ihres Gemahls hinwerfen, ihn umfan—

D5



58 Adelheid von Siegmar.

 ööν  ööööhhngen, die noch halb geoſneten Augen, die kalten
Uppen küſſen; dann neben der Baare auf die

Knie fallen, bald ſtumme Klagen gen Himmel
ſchicken, bald wieder ihr Haupt zur Erde nei—
gen; zuletzt in Thranen, in ein lautes Geſchrey
ausbrechen, die Krafte verlieren, und ohnmach—
tig dahin ſinken! (ſie trocknet ſich die Augen, der:
Emſiedler ebenfalls, beyde ſchweigen eine Weile.)

der Einſiedler. Jhr Schmerz war gerecht!
Ach! wußte ſie alles! (er ſteht auf) Nein,

Frau Chriſtine! jetzt bin ich nicht im Stande,
mit Adelheid zu ſprechen. Mein Gemuth iſt
durch die Erzahlung zu ſehr aoruhrt. Adel—
heids Klagen, Walldorfs Name in ihrem
Munde, waren fur mich gluhende Pfeile. (er
giebt Chriſtinen den Brief) Hier iſt der Brief,
er wird durch Sie gleich ſicher beſtellt werden.

Chriſtine. Daran zweiſelt nicht, guter Al—
ter! Doch wenn Jhr lieber wartetet! Adel
heid iſt auf dem Ruckweg aus der Kirche.

der Einſiedler. Uni nicht von ihr angetroffen

zu werden, eil ich davon.
(geht ab.)
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ee νν οανZweyter Auftritt.
Chriſtine allein.

Adelheids Anblick ſchreckt ihn! Von Wall—
dorfs Tod kann er nicht reden horen! Bey
einem Meuchelmord verlohr ſein Sohn das Le
ben! Wie, wenn der einer der Morder
geweſen ware? Du hatteſt Recht, armer
Alter! Gott! wußte das Adelheid! (den in
der Zand haltenden Brief betrachtend) Aber dieſer

Brief! Von einem Unbekannten! Der
ihn nicht ſelbſt beſtellen wollte! Vielleicht
etwas Bedenkliches darinnen. (ſie ſteckt ihn ein)
Jch will die Sache beſſer uberlegen. äemanden
kommen hoörend) Adelheid? Ja, ſie. Gut,
daß ich den Brief verbarg.
οÚαοννννοοννονοê„ονν οòê„öννν „ο οναöναον,

Dritter Auftritt.
Adelheid. Chriſtine.

Chriſtine. Euer Gnaden haben ſich lang am
Altar auſgehalten.

Adelheid. Jetzt komm' ich von Hedwig.
Meinen Gemahl traf ich an. Etwas, das du
nicht erwarteſt, Chriſtine! Unſere Abreiſe iſt
verſchoben.
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 ν ö ν äöνChriſtine. Wie! vor wenig Stunden wird
der Schluß plotzlich gefaßt, jetzt eben ſo ſchnell
wieder geandert! Wiſſen Euer Gnaden die Ur
ſache?

Adelheid. Nein. Siegmar ließ ſich nicht
heraus, und ich befragt ihn nicht. Du kennſt
meine Gleichqultigkeit. Jn der Stadt, auf dem
Lande; im Gerauſch des Hofs, in ſtiller Einode:
Mirgends, nirgends find' ich, was mein Herz
ſucht. (empor ſchauend) Dort iſt es.

Chriſtine. Jch weiß ſelbſt nicht, wie mir der
gnadige Herr heute vorkonmt. Bald wird mir
bang dabey.

Adelheid. Auch ich verſpur etwas außeror
dentliches an ihm. Als ich mich nach ſeiner Ge
ſundheit erkundigte, war die Antwort ganz
freundlich: aber Blicke, Geberden, alles verrieth
den Zwang, den er ſich anthat.

Chriſtine. Und Frau von Wunnberg?
Adelheid. Schien ebenſalls unruhig. Beym

Aufmachen der Thure hort' ich von ihr die Wor
te: “Bruder! was ich geſagt habe, war Ueber
„eilung. Jch that ihnen Unrecht.“

Chriſtine. Hedwig bekennt eine Uebereilung,
ein Unrecht? O noch außerordentlicher!
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Adelheid. Vielleicht etwas von Dahlin und
von mir. Sie traf uns zuvor beyſammen
an. Ein aufgefangenes Wort iſt dem Argwohn
ein Schluſſel zu hundert Geheimniſſen.

Chriſtine. Die er ſich ſelbſt erſchaft.
Aber daß der gnadige Herr Hedwigs eiferſuchti—
ge Traume anhort, wohl gar alaubt!

Adelheid. Mag er es! Mag er doch allen
meinen Handlungen nachſpahen! Um ſo gewiſ—
ſer wird er von ſeinem Unrecht uberzeugt werden.

Chriſtine. Jch furchte, ich furchte, dem gna-
digen Herrn liegt etwas Großes auf dem Her—

zen. Anfalle von Schwermuth ſchon in den
erſten Vermahlungstagen, mitten unter den
Entzuckungen eines glucklichen Liebhabers!

Adelheid. Wurden ſie nur nicht ſtets hauſi
ger, dieſe Anfalle! Oſft, indem er ſeine Ar
me gegen mich ausſtreckt, fahrt er ſchnell zuruck,

ſieht mich ſtarr an, und angſtliche Seufper dran
gen ſich aus der vollen Bruſt. Er ſchreibt
dickem Blute die Urſache zu. Jch ſelbſt weiß
keine andere. Aber mein eigenes Herz,
Chriſtine! mein immer mehr beklemmtes Herz,

erſchreckt mich. Es zeigt mir, zwar noch im
Dunkeln, zwar noch in der Ferne, furchterliche
Geſtalten. Mir iſt wie dem Wandersmann,
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uber deſſen Haupt ſchwarze Wetterwolken ſich
aufthurmen; der dem Blitz, dem ſchmetternden
Streich, der ihn treffen wird, jeden Augenblick
entgegen ſieht.

Vierter Auftritt.
Adelheid. Von Dahlin.

(Dahlin kömmt mit chut und Degen. Chriſtine geht
unter den erſten Reden in das Rabinet ab.)

v. Dahlin. Gnadige Frau! ich nehme von
Jhnen Abſchied.

Adelheid. Unſere Reiſe iſt eingeſtellt, und
Sie verlaſſen uns dennoch?

v. Dahlin. Ein Brief, den ich eben jetzt aus
der Stadt erhalte, nothiget mich dazu.

Adelheid. Keine andere Urſache! Hed—
wigs Eiferſucht

v. Dahlin. Jſſt fur uns beyde beleidigend.
Siee errathen die Wahrheit. Auch Hedwig

ſchreibt meinen Entſchluß der Empfindlichkeit zu.
Sie hat nicht ganz Unrecht. Doch meine Ra—
che ſoll darinn beſtehen, daß ich in der Stille zu
unſerer Verbindung die Anſtalten treffe.
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th e  ννAAdelheid. Edelmuthiger Mann! Wie ſcehr

wird Hedwig durch Jhr Betragen geruhrt wer
den! O mocht' Jhrer beyder Gluckſeligkeit lan
ger dauern, als die meinige!

v. Dahlin. Theuerſte Adelheid! auch Sie
werden einſt wieder glucklich ſenn. Zeit, und
Siegmars Beſtreben....!

Adelheid. Ach Dahlin! Glauben Sie ſelbſt,
was Sie ſagen? Suchen Sie nicht blos meinen
Schmerz zu lindern? Doch nichts mehr davon!

Wenn reiſen Sie ab?

v. Dahlin. Dieſen Augenblick. Der Wagen
erwartet mich hinter dem Garten, da, wo der

Waldweg zur Einſiedlerklauſe fuhrt.
Adelheid. Haben Sie ſchon von Hedwig

und Siegmarn ſich beurlaubet?

v. Dahlin. Nein. Jch thu' es ſchriftlich.
Nach meiner Abreife wird man die Billietter zu—
ſtellen. Jhnen, Adelheid! mnuß ich mrin Vor—
haben entdecken, weil ich nur durch den Garten

unbemerkt aus dem Schloſſe gelangen kann.
(auf die eine Seitenthure zeigend) Die Seitenthuü—

re hier fuhrt zu der kleinen Gartentreppe. Sie
erlauben, daß ich dieſen Weg nehme.
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Adelheid. Gern. Empfangen Sie dagegen
von mir einen Auftrag in die Stadt. Cruft)
Chriſtine!
*R

Funfter Auftritt.
Die Vorigen, Chriſtine.

Chriſtine. Was befehlen Euer Gnaden?
Adelheid. Hol aus dem Kabinet das kleine

Packet, das wir geſtern Abends verſiegelten.
Noch etwas fallt mir ein. Jſt nicht wahrend
meiner Abweſenheit der Einſiedler bey dir gewe
ſen? Er ſoll nach mir gefragt haben.

Chriſtine. Geſtürzt) Ja, er war hier.
Adelheid. Zum erſtenmal ſeitdem wir auf

dem Lande ſind! Nicht ohne beſondere Veran
laſſung. Hat er dir ſie offenbaret?

Chriſtine. (wie zuvor) Er wollte dieſen Brief
uberreichen. (ſie zieht ihn heraus.)

Adelheid. Warunm ſtellkeſt du mir ihn nicht
qleich zu? Doch du biſt ja ganz beſturzt.
Es iſt, als ob du ungern daran kameſt. (nimmt

den Brief) Weißt du den Jnhalt?
Chriſtine. Nein. Es iſt mir nur bedenklich,

daß ein Unbekannter ihn dem Einſiedler gab.
Derglei
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Dergleichen geheimnißvolle Schreiben bringen
oft unangenehme Nachrichten: und wir haben
ſchon Traurigkeit genug.

Adelheid. Eben darum erſchreckt mich kein
neuer Zufall. (ſie macht den außern Umſchlag auf)
Em doppelter Umſchlag! Welche Aufſchrift!

An Walldorfs Wittwe. Nachrichten von
„ihrem Gemahl. Von ihr ſelbſt zu eroffnen.“

(ſie kut den Namen Walldorf) O, es geht meinen
Walldorf an. Vergebung, liebſter Dahlin! ich
muß den Jnhalt mit Bedacht leſen. (gehr gegen
das Rabiner) Jch hole zugleich das Packet, das
Sie mitnehmen.

v. Dahlin. ngſtlich) Aber gnadige Frau!
wenn Sie lieber es aufſchoben, wenn Sie mir
den Brief gaben! Wer weiß.

Adelheid. (im Abgehen) Nein, nein! Doch
Sie ſollen ihn nachher zu leſen bekommen. Fu—r
Dahlin hab ich kein Geheimniß.

no

E
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n νhSechſter Auftritt.
von Dahlin. Chriſtine.

v. Dahlin. Welche Angſt uberfallt mich!
die Ueberſchriſt: An Walldorfs Wittwe!
Wenn der Brief von dem entſprungenen Mor—
der kame! wenn er die Umſtande des Mords
enthielte! wenn die Ungluckliche erfuhre...! Ent—
ſetzlich, entſetzliich!! Um Gottes Willen,
Chriſtine! Was ſagte der Einſiedler? Beſchrieb
er die Perſon des Ueberbringers?

Chriſtine. (erſchrocken) Schlecht gekleidet;
eine finſtere tuckiſche Mine; dem Einſiedler ſelbſt
verdachtig.

v. Dahlin. (mit dem Ausdruck der verzwei flung)

Hal ineine Furcht trifft zn. Es iſt geſche
hen. Eine Todespoſt! Ach, Chriſtine!
Chriſtine! Zittere ſie mit mir.

Adelheid. (chreyt in Kabinet.)
“Siegmar! Siegmar der Moorder!
„Ach  (man hoört einen Faill)

Chriſtine. (eitt in das Kabinet) GSie fallt! ſie

ſtirbt vielleicht!
v. Dahlin. Gott! welcher ſchreckliche Zufall!

Adelheid! Siegmar! es iſt um euch beyde
geſchehen!
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Chriſtine. (aus dem Rabmet zuruck, mit dem
Brief in der Zzand, den ſie Dahlin giebt) Ohne Em
pfindung, mit offenen ſtarren Augen, liegt ſie
auf dem Boden. Zum Gluck hat em Seſſel
die Starke des Falles gemindert. Jch eil um
Hulfe. Hier iſt das ungluckliche Papier. (chuell
zur Nittelthure hinaus.)

v. Dahlin. l(ießt.)
Jch bin in dieſe Gegenden zuruck gekommen,
„um meine Mitgeſellen an einem Verra—
„ther zu rachen. Keine Rache kann fur

ibn empfindlicher ſeyn, als wenn ich ſeine
„Schandthat der Unglucklichen entdecke, um

„derentwillen er ſie begieng: Durch Meu—
„chelmord iſt Walldorf ums Leben gekom—
„men: und die Werkzeuge der Mordthat
„ſind, bis aur mich allein, von dem Anſtif-
„ter durch Betrug auf die Seite geſchafft
„worden. Siegmar, der boshafte Sieg—
„mar, iſt Walldorſs Morder. Er hat
„wmich und meine Kameraden gedungen.“

Chriſtine. (von einem Kammermagdchen beglei
tet, mit Eſſenzen in der hand, lauft ſchnell durch das

E 2
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g  híſZimmer zuruek, und ſagt zu dem Kammermagdchen
folgende Worte:) Dort im Kabinet, dort iſt das
Ungluck geſchehen.

v. Dahlin. Schon genug! O ſchon zu viel
fur Adelheit! (er kehrt das Blatt um, und ließt
weiter.)

«Will man mir nicht glauben, ſo befrage
„man den Einſiedler. Er hat unſern An
„fuhrer, ſeinen Sohn, vor der Mordthat
„bey Siegmarn geſehen. Hal jetzt bin
„ich gerochen. Der Treuloſe iſt vernichtet.
„Leicht konnt' ich ihn umbringen; doch nein,
„er ſoll leben, um eines langen Todes zu
„ſterben.“

Adelheid. (chreyt in Rabinet.) Helft! Helſt!

v. Dahlin. Die Ungluckliche iſt außer ſich.

Siebenter Auftritt.
von Dahlin. Adelheid. Chriſtine.

Das Rammermagdchen.
Adelheid. (ſturzt heraus) Er verfolat mich!

Die blutige Hand ſtreckt er aus! Weg von
mir! weg! (ſie bleibt ſtehen, und kehrt ſich um, eben

als ob ſie mit ihrem verſolger redett) Ha! auch
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mich willſt Du umbringen. Da bin ich.
Morde. Weas zauderſt Du? Todte
teſt Du nicht meinen Walldorf? Wir wol
len nicht getrennt ſeyn. Nein, auch im Tode
nicht. (ſchweigt, und laßt czaupt und Zande ſimken)

v. Dahlin. Abdelheid! Theuerſte Adelheid!

erholen Sie ſich.
Adelheid. (gleichſam erwachend) Wer nennt

meinen Namen? Bliſt Du es, Wall—
dorf? Ja, Du! Du rufſt Deiner
Adelheid. Das wußt'  ich wohl, ohne ſie
kannſt Du nicht ſterben. (in der Phantaſey ſieht
ſie ihren verſtorbenen Gemahl vor ſich liegen) Sie
kommt. Da kniet ſie neben Dir. (uederkniend,
und mit ausgebreiteten Armen ſich neigend) Ach!

noch die letzte Umarmung, und ein Sarg ſchließ
uns ein! (vxlstzlich ſich aufrichtend, und ſtarr vor
ſich hinblickend) Aber wie! Du biſt erblaſſet?
Deine Augen ſind geſchloſſen? Du ſtarbſt?
Du ſtarbſt, Grauſamer! Ohne mich!
Gufſprinaend) Hal! das ſoll nicht geſchehen, gewiß

nicht geſchehen. Jch begleite Dich, auch
wider Deinen Willen. (ſie eilt auf Dahlin zu, und
greift nach ſeinen Degen) Hier iſt etwas, das ſoll

mich mit Dir vereinigen. (Chriſtme halt ihr den

E3
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 ν öννArm: Dahlun tritt zurucr) Jhr hindert mich?
Jhr wollt nicht, daß ich mir das Leben nehme?
(nach einer kurzen Pauſe) Ach! ihr thatet Recht.
Kam' ich dann zu meinem Walldorf? Nein!
Und bey ihm, bey ihm muß ich ſeyn. (Augen und
Hande gen Zimmel erhebend) Dort iſt jetzt ſeine
edle Seele. (voll Wehmuth) O mein Walldorf?

O mein Gemahl! Deine Adelheid konnteſt
Du zuruck laſſen? Hinauf, hinauf auch ſie!
(Thranen ſtrohmen ihr aus den Augen, ſie ſinkt auf
einen Seſſel.)

Chriſtine. Gott Lob! es kommen Thranen.
Jetzt wird ſie ſich erholen.

Adelheid. (aus ihrer Betaubung erwachend,
ſteht ſchnell auf) Weh mir! Er will mich nicht;
er weiß't mich zuruk. Grauſam! ach grau

ſam! Aber verdient! (ſie betrachtet ſich ſelbſt)

Jch, das Weib, (ſchreyend) das Weib ſeinesMorders! Die Urſache ſeines Tods! (emen Au—

genblick ſtill, von Schmerz durchdrungen, der hernach
in Wuth ausbricht) Ja! ſtoß mich von dir! ſtoß
mich hinab in die Tiefe! Verflucht
ſeyd ihr, unſelige Reize! Vertilgen will ich euch.
Keine Spur ſoll ubrig bleiben. (lie will ſich
bald in das Geſicht, bald in die haare greifen, um
jenes zu zerkratzen, und dieſe auszurerßen. Man
halt ſie zuruck) Und dann, Barbar! dann komm
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her! Betrachte das Scheuſal, betrachte den Ab—
gott, dem du einen Freund ſchlachteteſt! Weide
die luſternen Augen daran! Sieh aber, ſieh
neben dir den Erwurgten, in ſeinem Blute

ſchwimmend! Jm Blute! Ja, Blut,
Blut, wo ich hinſchaue? Brlaut meines
Walldorfs! Fort! keinen Augenblick lan
ger in der Mordergrube! (ſie geht gegen die Mu—
telthure, und kehrt wieder um) Hier hinaus?

Nein! der Morder wurde mir begegnen. (geht
auf die Thure zu, die in den Garten fuhrt) Durch

den Garten. Dort erwartet mich der Wagen.
(bleibt wieder ſtehen) Aber noch etwas; das Be
ſte, das Koſtbarſte. Jch das zurüuck laſſen?
Dem Morder laſſen? Nein! nein! (ſie eilt
in das Kabinet, wohin ihr Chriſtine und das Kammer
magdchen folgen.)

Achter Auftritt.
v. Dahlin allein.

Was will ſie holen? Wo will ſie hingehen?
Was fang ich an? Grauſen, Finſterniß,
wo das Auge hinblickt! Vernimmt Sieg

E4
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tn ämar, daß Adelheid das ſchreckliche Geheimniß
weiß, ſo fallt ſen Verdacht auf mich. Zwar
des Raubers Brief! Giebt tobende Eifer
ſucht der Vernunft Gehor? Gott! und
erſchallt das Geruchte, ſo iſt's um ſein Leben ge
ſchehen. Ungluckliche! Kamſt du wenig
ſtens zu dir! Wie gewinn ich Zeit?
uj. it l. Arul. Ae rl f h l e σο ν e l fe lorf:  αν

Neunter Auftritt.
v. Dahlin. Adelheid. Chriſtine.

Das Kammermagdchen.
Adelheid. (mit dem Kiſtchen, worinnen Walldorfts

Portrat und Brieſe ſind, unter dem Arm) Alles um
ſonſt! Senyd ihr mit von der Rotte? Wollt ihr

meinen letzten Schatz rauben? Todtet mich
erſt! (wehmuthig) Und auch du, Chriſtine?
Auch du?

Chriſtine. (kußt ihr die Hand) Ach! gnadige

Frau! Gott ſey Dank, daß Sie mich wieder
kennen! Beruhigen Sie ſich! Um Gottes wil.
len, beruhigen Sie ſich!

v. Dahlin. Kennen Sie auch mich, theuer
ſte Adelheid?

 ô

2
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tie íöο νAdelheid. (ſieht ihn ſtarr an) Ja! ich kenne
dich. Du biſt zwar ſein Freund; des Morders
Freund: aber doch ein guter Mann. Jhr ſollt
beyde mich begleiten.

(ſie geht ant die nach den Garten fuhrende Seiten—
thure zu.)

Chriſtine. Wo wollen Sie hin, qnadige
Frau? Sie haben Ruhe nothig. Laſſen Sie
ſich auskleiden, und zu Bette bringen.

Adelheid. Jch Ruhe? Abelheid Ruhe?
Fliehen, fliehen muß ſie. Horſt ovu nicht
ſeine ſchreckliche Stimme? Morden will
er, morden. (chreyend) Rettet euch, rettet euch!
(ſie eilt, ohne ſich aufhalten zu laſſen, zu der Seiten—
thure hinaus.)

v. Dahlin. Gz Cbriſtinen und dem Kammer—
magdchen) Eilt ihr nach! Laßt ſie nicht allein!
Fuhrt ſie in den Gartenſaal. Jch folge nach.

(beyde gehen ab.)

E
nege

E
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Zehnter Auftritt.
von Dahlin allein.

Entſetzlich, wenn uns Siegmar uberfiele!
Das muß ich verhindern; beyde Thuren hier,
auch unten die Gartenthure zuſchließen.
(er ſchließt die Mittelthure zu) Nur ſo viel Zeit,
bis Adelheid fich erholt, bis ich Siegmarn die
ſchreckliche Nachricht beybringen kann! Gott!
was wird aus uns werden! Jch zittere, die
Haare ſtehen mir zu Berge. (geht durch die Sei—
tenthure ab, die er ebenfalls zuſchließt. Der Vor
hang fallt zu.)

Ende des vierten Aufzugs.

9 g2 5ææs
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Funfter Aufzug.

(Wahrend der erſten vier Auftritte ſtellt der Schau—
platz noch Adelheids Zimmer vor. Es fangt an
dunkel zu werden.

Erſter Auftritt.
Hedwig. Rlara.

(eyde kommen aus dem Rabinet zuruck. Klara
mit zwo brennenden Kerzen voran.)

Hedwig. Jn keinem Jhrer Zimmer! weder
ſie, noch die Kammerfrau, noch das Magdchen!

Die Thure verſchloſſen! Du horteſt
ſie ſchreyen: Rettet euch! Morden will er!
Gott! was bedeutet dieß alles?

Klara. Und der gnadige Herr, der bey mei
ner Erzahlung blaß wie der Tod wurde! mit
dem Ausruf: Der Verrather! nach Dahlins
Zimmern lief!

Hedwig. Welcher ſchreckliche Sturm ſteht
bevor! Treuloſer Dahlin! ich haſſe, ich
verabſcheue dich, und doch zitter ich fur dein
Leben.
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Klara. Sollt' er wirklich Adelheid entfuhrt
haben? (auf die andere Seitenthure zeigend) Durch

dieſen Gang kommt man in den Garten hinab.
Am Ende der Allee iſt die Landſtraße. Doch
nein! Wo wurden ſie Schutz finden?

Zweyter Auftritt.
Die Vorigen. von Siegmar. Gotthard.

(Siegmar ſturzt herein, den czut auf dem Ropf,
den bloßen Degen in der Zand. Gotthard tragt eine
brennende Wachafackel.)

v. Siegmar. Hal errathen, Schweſter!
Er entfuhrt ſie! Seine Zimmer leer! Kein
Gerathe, kein Bedienter mehr da! Alles in der
Stille fort! Hinter dem Garten erwartet ſie der
Wagen. Unmnſſonſt! Jhr entrinnt mir nicht!

Auf beyden Seiten ſind Leute ausgeſchickt.
Man wird euch umringen. (geht gegen die Sei—
renthure, muſt aber, um Athem zu ſchöpfen, ſich nie
derſetzen) Jch bin außer mir.. Einen Augen
blick... (zu Gottharden, dem er den Zauptſchluſſel

reicht) Eroffne das Schloß!
Gotthard. (indem thur) Gnadiger Herr!

es iſt vielleicht nicht ſo arg. Dahlin hat nur
das Abſchiednehmen vermeiden wollen.
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ine ν  öνv. Siegmar. Nicht ſo arg? nicht ſo arg?
Du raſeſt, alter Narr! Wo iſt Adelheid?

Hat er ihr nicht entdeckt, daß ich der Mor—
der bin? Unm ſie zur Flucht zu bewegen.
Gut, Jhr kennt mich beyde. Zittert! ein paar
Morde mehr, ſind jetzt einerley. (pringt wurend
auf, und eilt zur Seitenthure hnaus. Gotthard
folgt ihm.)

Dritter Auftritt.
Hedwig. Rlara.

Hedwig. (ruft ihm nach) Bruder! Bruder!

(nachdem er fort iſt) Gott! Siegmar ein
Morder! Von wem? Von Wall—
dorf? Schaudern uberfallt mich!
Aindem ſie gegen die Thure zugeht, ſturzt Siegmav
wieder herenin.)
Me e  e e le de le vle n e le n e Se e de e e lehe e de vte n

Vierter Auftritt.
Die Vorigen. von Siegmar. Gotthard.

v. Siegmar. Die Treppenthure von außen
verriegelt! Um Zeit zu gewinnen! Ha!
Dennoch werd ich euch einholen. Hinab,
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Gotthard! Durch den Schloßhof! Mehr Leute
mit uns!

Gotthard. Jch bitte Sie, ich beſchwore
Sie, gnadiger Herr!

(Siegmar lauft, ohne zu antworten, zur groſien
Thure, wo er Anfangs herein gekommen, hinans.)

Hedwia. Raſend vor Wuth!
Klara. War' ich tauſend Meilen entfernt!

(beyde gehen ab.)

unutuentntutnn gatteztuantent

Funfter Auftritt.
(Der Schauplatz wird verandert, und ſtellt nun—

mehr den hintern Gartenſaal vor, welcher zwey Ne
benzimmer hat. Auf den Wandleuchtern breunen Ker—
zen. Jm Grunde des Theaters fuhrt eine große Thu
re mit zween Flugeln in den Baumgang. Sie iſt go—
ſchloſſen.)

von Dahlin allein.
Mocht' ihre Ohnmacht doch bald voruber

ſeyn! Auf jedem Augenblick haftet die ent
ſetzlichſte Gefafßr. Vielleicht hat man Adel
heids Entfernung ſchon bemerkt! Vielleicht ſucht
der wutende Siegmar ſie ſchon auf! Ein
Verrather bin ich in ſenen Augen. Bald
werd ich's noch mehr ſcheinen! Adelheid
darf nicht hier bleiben. Jn der Raſerey wurde
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ſie alles entdecken. Zu meiner Schweſter
will ich die Ungluckliche fuhren. Der allein kann
ich ein Geheimniß anvertrauen, an dem Sieg—
mars Leben hangt.

e e l r  e h  e  e  e

Sechſter Auftritt.
von Dahlin. Chriſtine.

(Die mit dem Kammermaadchen ans dem Neben—
zimmer einen langen Ruheſeſſel brinat, und vorwarts
hinſetzt. Das Kammermagdchen geht alsbald zuruck.)

v. Dahlin. Was macht Adelheid?
Chriſtine. Sie iſt wieder bey ſich, aber ſehr

matt.
v. Dahlin. Kein Wunder auf den Zuſtand,

in dem wir ſie ſahen!
Chriſtine. Noch iſt ihr Anzug und Kopfputz

zerſtoret.
v. Dahlin. Sie kommt.

n
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Siebenter Auftritt.
von Dahlin. Adelheid. Chriſtine.

Das Kammiermagdchen.
(Adelheid mit fliegenden Haaren, vom Kammer

magdchen gefuhrt, geht langſam, und laßt ſich auf
den Ruheſeſſel nieder.)

Adelheid. Ach Dahlin! Wo bin ich?
Was iſt mit mir geſchehen?

v. Dahlin. Theuerſte Adelheid! Sie waren
in einem ſchrecklichen Zuſtand. Gott ſey Dank!
es iſt voruber.Adelheid. Jch wußte nichts von mir ſelbſt.

O hatte man mich ruhig zum Todesſchlafe hin-
ſchlummern laſſen!

v. Dahlin. Ungluckliche Freundinn!
Mein Stillſchweigen ſagt Jhnen genug.
Doch es war nothig, daß Sie wieder zu ſich ka

men. Sie durfen jetzt nicht langer hier bleiben,
jede Minute iſt koſtbar.

Adelheid. (ſteht ſchnell auf) Jch bleiben!
Hier! Eher den finſterſten Kerker! Ein
oden, wohin nie ein Menſch kam! (ſie muß ſich
aus Mattigkeit wieder niederlaſſen) Aber meine

Kraſte
v. Dah



Adelheid von Siegmar. 81

tne  ν ä  νv. Dahlin. Wir wollen Sie unterſtutzen.
Vor dem Gartenthor halt der Wagen. Ehe der
neue Tag anbricht, erreichen wir das Schloß
meiner Schweſter.

Adelheid. Beſter Dahlin! wie viel bin ich
Jhnen ſchuldig?

v. Dahlin. Sie faſſen hernach Jhren Ent
ſchluß.

Adelheid. (empor ſchauend) Ach! Dort,
hoffe ich, iſt er ſchon fur mich gefaßt.
(Chriſtine und das Rammermagdchen helfen ihr auf,

und unterſtützen ſie. Dahlin geht hmter her.
Kaum ſind em paar Schricte gegen vie Mittelthu—
re gemacht, ſo hort man Stegmars Stimme)
v. Siegmar. (noch im Garten.) Licht im

Saal! Doea ſind ſie!
delheid. (ſchreyt.) Er konmt! Der Morder!

ea

Achter Auftritt.
Die Vorigen. v. Siegmar. Hedwig.

Klara. Gotthard, und andere Be—
diente mit brennenden Lackeln.

(Siegmar, wie auvor, mit bloſiem Degen in der
Hand. Er ſtoößt die Thure mit Gewalt auf. Chri
ſtine und das Kammermagdchen, erſchrocken, verz

D

J
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t νν  ννν νν νöòννlaſſen Adelheid. Dahlin, um ſie zu beſchutzen,
zieht ebenfalls ſeinen Degen. Siegmar, wütend,
will auf ihn losgehen, wird aber von hedwig und
von Gottharden zuruck gehalten.)
v. Siegmar. Ha, Verrather! Noch hol

ich dich ein.
Hedwig. Bruder! Bruder!
Gottharrd. Gnadiger Herr!
Adelheid. (von dem Augenblicke, als ſie Sieg

mars Stunme hort, wieder außer ſich.) Jhn willſt
du todten? Jhn? Ha, Elender! Du irrſt.

Siehſt du nicht, er iſt bewafnet?
Wehrloſe morde! Das haſt du gelernt.
Erſt den Mann; jetzt das Weib! Hieher
den Stoß! Nach dem Herzen! Da
lebt Walldorf noch.

v. Dahlin. Freund, unglucklicher Freund!
hore mich!

v. Siegqmar. (iſt wahrend Adelheids Rede be—
taubt da geſtanden; als er Dahlins Stimme hort,
erwacht von neuem alle ſeine Wuth) Was Freund!
Ha, Verrather! ſtirb! (reißt ſich mit voller Ge—
walt loß, und eilt auf Dahlin zu. Dieſer, genoötht—
ctet, ſich und Adelheid zu beſchützen, erwartet ihn,
Adelheid zur rechten Seite ſtehend. Die Ungluckli—
che will beyde trennen. Daruber wird ſie ſelbſt von
dem raſenden Siegmar tödtlich verwundet.)

Adelheid. Halt ein! Mich! (ſich ver—
wundet fuhlend, und niederſinkend) Dank, Dank!
(Siegmar, Adelheid verwundet ſehend, bleibt er—
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ne ν ν  hν ä&£ſtarrt. Daruber gewinnen chedwig und Gotthard
Zeit, ihm den Degen aus der and zu winden, den
er auch ohne Widerſtand fahren laßr. Chriſtine und
das Kammermagdchen ſpringen zu ihrer Frau, und
unterſtutzen ſie.

Chriſtine. (indem ſie hinzu eilt. Gott! wel—
ches Ungluck!

v. Dahlin. Mord auf Mord! (wirft ſemen
Degen auf den Fußboden hin.)

Hedwig. Was haſt du gethan!
Gotthard. Ach, gnadiger Herr! (es verſteht

ſich von ſelbſt, daß alle dieſe Reden ſehr ſchnell auf
einander, doch ohne Verwirrung, geiſchehen muſſen.
Siegmar ſteht indeſſen noch unbeweglich.

v. Dahlin. O! man laufe nach dem Wund—
arzt! (einige der Bedienten gehorchen dem Befehl.)

Adelheid. (die man auf den Ruheſeſſel gebracht

hat.) Umſonſt, Dahlin! Es iſt geſchehen.
Jch ſuhle ihn den Tod. Mein

Wunſch iſt erfult. Empfang das Opfer,
Walldorf! Jch war's dir ſchuldig. Jch
nahm die Hand des Morders an. Von
Blut rauchte ſie noch. Ach zwar unwiſſend!

Doch Blut heiſcht Blut. Jetzt fließt
meines. Theuerſter! Vergieb... O! ver—
gieb deiner Adelheid!. Sie iſt wieder ganz
dein.

J2
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tn ν ν  ν ο(Chriſtine und das Magdchen knien weinend neben
ihrer Gebieterinn: Jene hält mit einem Tuch die
Wunde zu. 5Zedwig und Gotthard haben Sieg—
marn, da er ruhig und entwafnet iſt, los gelaſſen.
Er erwacht, wie vom tiefen Schlaf. Schreckliche
Seufzer ſteigen aus der Bruſt empor. Mit ſtar—
ren Blicken betrachtet er Dahlin und Adelheid.)
v. Siegmar. (ſchreyend.) Adelheid! Adel

heid hab' ich ermordet!
Adelheid. (wird immer ſchwacher) Sie ver

zeiht dir. Eine Wohlthat! Zu ihrem.
Walldorf! (nach einer etwas langern Pauſe.)
Ach mein Walldorf!.. Jch ſehe dich. Engel
bey dir! Deine Arme... ſtreckſt du aus...
Jch komme.. Jch komme.(ſinkt ohnmachtig hin.)

de vl. d. du  ν l. d α  lα d ale le de l lu

Neunter Aufrritt.
Alle Vorigen. Der Einſiedler.

der Einſiedler. (der ſich auſſer Athem gelaufen
bat.) Man hore mich, man hore mich? Wo
iſt Adelheid? (alles in Thranen, und Adelheid lie—
gen ſehend) Gott! Zu ſpat! Das Ungluck iſt
geſchehen.

v. Dahlin. Ach leider, guter Alter! Was

wollt Jhr?der Einſiedler (mit Affert,) Bey meiner Zu
rucktunſt traf ich den Ueberbringer des Schrei
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bens wieder an. Als er vernimmt, daß es be
ſtellt ſey, triumphirt der Boshafte, und ſagt
mir den Jnnhalt. Schon dieſen Morgen hatt'
er ſelbſt, verkleidet, es uberreichen wollen.

Hedwig. Meiner Kammerfrau.
der Einſiedler. Ewiger Gott! wie erſchrack

ich, als ich in ihm einen von Walldorfs Mor-
dern entdeckte, den mein ungluckliher Sohn
mit gedungen hatte.

v. Siegmar. (aufſchreyent) Der Bandit
Guntram, euer Sohn!

der Einſiedler. Jal fur die Holle gezeugt!
Ach Gott! (nach einer kleinen Pauſe.) Jetzt

kennt Adelheid den Urheber der Mordthat; jetzt
bin ich gerochen, ſchrie der Boſewicht, und ritt
davon. Jch flog her, um den Brief zuruck
zu nehmen.

v. Siegmar. (immer mehr in finſteres Nach
denken verſenkt, fuür ſich) Ja! Du biſt gero—
chen! Bald noch mehr!

der Einſiedler. (zu Adelheid hingehend.) O
verzeihen ſie meiner Unvorſichtigkeit! Gott!
Waxs ſeh ich? Blut! Adelheid erblaſſet!

Adelheid. (durch das laute Reden des Einſied—
lere etwae ermuntert.) Wer ſeyd Jhr, Freund?

J a

Ve S eeg
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αννtν νννMeine Augen ſind.. gebrochen. Jch kenn'
euch nicht.der Einſiedler. Der unglückliche Einſiedler,

der den Brief brachte.
Adelheid. (ſehr matt.) Jhr ſeyd... ein from

mer Mann. Betet fur mich! Jch ſter—
be. (zu Chriſtinen und dem Kammermagdechen, die
in lautes Schluchzen ausbrechen.) Weint nicht,
Kinder! Mein Leiden.. geht... zu Ende.

Dort.. komm ich hin. zu meinem
(fur Schwachheit kann ſie nicht gleich vollenden. Die
Vatur wendet die letzten Krafte an, und Adelheid
ſagt mit etwas ſtarkerer Stinme) zu meinem...
Walldorf!.. Ewig!... Ewig! (ſi ſtirbt.)

Chriſtine. Ach! ſie ſtirbt.
(Chriſtine laßt ihr chaupt auf ihre ſterbende Gebiete—
rinn ſinken. Das Rammermagdchen kußt die herab—
hangende Zand. Alles weint, auch Zedwig und
Klara. Es regiert eine kurze traurige Stille.

v. Siegmar. (deſſen ſich die Vverzweiflung
ſchon bemachtiget hat, bleibt allein, dem Scheine
nach, ungerührt; zteht den Brief heraus, den er im
dritten Akt chedwig weggenommen, und fragt Dah—
un in kaltem Ton.) Jſt dieſer Brief von dir?

v. Dahlin. (uberſieht ſchnell Schrift und Inn—
halt) Nein. Jch kenn auch die Handſchrift nicht.

v. Giegmar. (zu Chriſtinen.) Jhr mußt
darum wiſſen, Chriſtine! Der Brief iſt im. Ka
binet gefunden worden.
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uα ν ν  ν  öâChriſtine. (richtet ſich in die rzöhe, und nimmt

das Papier.) Ja! Von Walldorfen!
Oft las ich ſeine Briefe. (auf Adelheid blickend.d
Mit ihr! Ach mit ihr! (neigt ſich wieder auf den
Leichnam, und laßt den Brief fallen.)

v. Siegmar. (deſſen Wuth nach und nach aus—

bricht, zu chedwig.) Jetzt ſiehſt du die Folgen!
Dahin hat es dein Argwohn gebracht! Dem
Freund ſtieß ich den Dolch nach der Bruſt.
Die Gattin, ach! die unſchuldige Gattinn, hab
ich ermordet. (gen Himmel ſchauend.) Ver—
gieb! Vergieb! Nein! du kannſt nicht, ich
verdiene keine Vergebung. Adelheids, Wall
dorfs, dreyer Betrogener Blut! Rache!
Rache!
(er ergreift den von Dahlin hingeworfenen Degen.

Man will ihn halten. Er ſtellt ſich drohend zur
Gegenwehr.)

Hedwig. Helſt!
v. Dahlin. Unglucklicher!
v. Siegmar. Niemand nahere ſich! Sonſt

wird auch er ein Opfer. Soll neues Blut
fließen? Jſt die Laſt nicht ſchwer genug?
Ha! Berge liegen auf mir. Hinab, hinab!
(er fallt plötzlich i den gegen die Bruſt gelehnten
Degen, und ſpricht in Sterben nur noch die ſolgen—
den Worte.) Walldorf! Adelheid! Ach!
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Hedwig. (fallt neben ihm auf die Knie) O
mein Bruder, mein Bruder!

Gotthard. Armer Herr! Weh mir!
v. Dahlin. Barmiherziger! Gnade! O Tag

des Schreckens, des Jammers! Dich mußt' ich
erleben? (zu hHedwig) Hedwig! welche Schuld

fallt auf Sie! Nie werd' ich die Urſache ſo vie—
les Unglucks, nie dieſen ſchaudervollen Ort wie
der ſehen. (geht ab, um in den Wagen zu ſteigen.
cZedwig, durch Dahlins Vorwurfe noch mehr ge
ruhrt, ſchlagt die Hande zuſammen, und neigt ſich
auf ihres Bruders Rorper. Bey dieſem kniet Gott—
hard. Adelheids Leiche umgeben Chriſtine und das
Kammermagdchen. Der Einſiedler, in der Mitte
zwiſchen Beyden, erhebt ſeine hande gen Kimmel.
Blara, und die noch anweſenden Bedienten, geben
ebenfalls ihren Jammer zu erkennen. Der Vorhang

1fallt zu.)
Ende der ganzen Handlung.

ZuenLen












	Adelheid von Siegmar
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Illustration 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Widmung
	[Seite 7]

	Personen.
	[Seite 8]

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	[Seite 9]

	Zweyter Auftritt. 
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Dritter Auftritt. 
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Vierter Auftritt. 
	Seite 17

	Fünfter Auftritt.
	Seite 18

	Sechster Auftritt. 
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Siebenter Auftritt. 
	Seite 21


	Zweyter Aufzug. 
	Erster Auftritt.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Zweyter Auftritt. 
	Seite 27
	Seite 28

	Dritter Auftritt. 
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Vierter Auftritt. 
	Seite 33

	Fünfter Auftritt. 
	Seite 34

	Sechster Auftritt. 
	Seite 34

	Siebenter Auftritt. 
	Seite 35


	Dritter Aufzug. 
	Erster Auftritt.
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	Zweyter Auftritt. 
	Seite 39

	Dritter Auftritt. 
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Vierter Auftritt. 
	Seite 43
	Seite 44

	Fünfter Auftritt. 
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	Sechster Auftritt. 
	Seite 48

	Siebender Auftritt. 
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52


	Vierter Aufzug. 
	Erster Auftritt.
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58

	Zweyter Auftritt.
	Seite 59

	Dritter Auftritt. 
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61

	Vierter Auftritt. 
	Seite 62
	Seite 63

	Fünfter Auftritt. 
	Seite 64
	Seite 65

	Sechster Auftritt. 
	Seite 66
	Seite 67

	Siebenter Auftritt. 
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	Achter Auftritt. 
	Seite 71

	Neunter Auftritt. 
	Seite 72
	Seite 73

	Zehnter Auftritt. 
	Seite 74


	Fünfter Aufzug. 
	Erster Auftritt.
	Seite 75

	Zweyter Auftritt. 
	Seite 76

	Dritter Auftritt.
	Seite 77

	Vierter Auftritt. 
	Seite 77

	Fünfter Auftritt. 
	Seite 78

	Sechster Auftritt. 
	Seite 79

	Siebenter Auftritt. 
	Seite 80

	Achter Auftritt. 
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Neunter Auftritt. 
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 95]
	[Seite 96]
	[Colorchecker]



